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Auf hoher Wachtl
.

Zum Geburttag von Frau Dr. Mathilde Ludendorff am 4. Oktober

Von Elly Ziese.

Jmmer wenn wir einen besonderen Er-

innerungtag begehen, gedenken wir ver-

gangener Feiertage. Doch jährt sich zum
erstenmal ein Festtag, an dem ein ge-
liebter Mensch fehlt, dann mag es uns

wohl dünken, als könnten wir nie mehr
feiern.

Wer die einmalige, einzigartige Größe
eines Ludendorff erlebt hat, der weiß, daß

jeder Tag, der seinem Gedenken geweiht
ist, zum washgen Festtag werden muß,
wenn wir ihr. n« rechter Weise feiern,

So treibt es uns denn in diesem ernsten
Jahr. des 4. Gilbharts ganz besonders zu
gedenken. Müssen wir auch des Feldherrn
lebendige Gegenwart durch seinen allzu
kalhen Tod entbehren: nie mehr werden

pyrr diesen Tag ohne ihn erleben. Zu tief
Ist fein letztes Werk gerade mit diesem
Tag verwoben. Das Gelingen dieses Wer-
kes —-

·«Muthilde Ludendorff, ihr Werk

und Wirken« — war dem Feldberrn eine
tiefe Freude. Wohl waren der Feldberr
und «all·eMitarbeiter sich bewußt, daß es

UITMOAIIchIst. den ganzen Reichtum und
die Fulle der Erkenntnisse in kurzen Ab-

handlungen auch nur annähernd erschöp-
fend zu gestalten. Welchen Sinn hat nun

jenes letzte Werk des Feldherrn? Er
spricht es selbst aus:

»Wir wollen gelegentlich des 60. Ge-
burttages Mathilde Ludendorffs den
Deutschen Menschen und dem Deutschen
Volke den erhabenen Reichtum begreiflich
machen»den sie ihnen gibt, und sie an-

legen. flch dessenteilhaftigzu machen. um

den Weg fur ihre Erkenntnisse und die

Lebensgestaltung nach ihnen frei zu
machen und damit der Schöpferin der Er-
kenntnis an diesem Tage durch ein solches
Werk zeitlich unbegrenzten Wertes Dank
abzustatten.«

Dieser Dank an die Schöpferin Deut-

scher Gotterkenntnis darf nicht auf einen

einzigen Geburttag beschränkt bleiben.
Der Dank ist zeitlos wie das Werk selbst.

Noch stehen viele Volksgeschwister ver-

ständnislos abseits — feindselig oder gar
gleichgültig Wir aber, die wir ganz usnd

gar heimgefunden haben zur eigenen Art,

wikrhaben eine verantwortungreiche Auf-
ga e,

Es nimmt gar mancher den Namen Lu-
dendorff in den Mund. ohne daman-
denken, daß ihm damit eine hehre Ver-

Pflichtung auferlegt ist. Wollen wir

Frau Dr· Ludendorffs Geburttag recht
feiern in diesem ernsten Jahr. so miissen
wir uns einmal die Frage stellen:Was
können wir tun. um das Vermächtnis des
Feldherrn ganz in seinem Sinne zu er-

füllen? Der Feldherr schließt ja sein Ver-

mächtnis mit den Worten:

»So bitte ich die Deutschen, die auf mich
hören —- Tote werden mehr gehört als

Lebende —. scharen Sie sich um meine
Frau. Halten Sie ihr, dem Verlage und
dem ,Am Heiligen Quell Deutscher Kraft-
die Treue.«

Wir wissen, was der Feldherr Von uns

erwartet, wenn er jene Bitte ausspricht:
eine doppelte Aufgabe haben wir zu er-

füllen. Wir müssen zum ersten klar er-

kennen, woran es ankommt und- dann



restlos danach handeln. Denn Einklang
muß herrschen zwischen Erkenntnis und
Leben. Wo dieser Einklang fehlt, da wird

unäkzrFreiheitkampf untergraben.
elches ist nun die Grundlage, von der

aus unser Kampf geführt werden muß?
Der Feldherr hat uns den Weg gewiesen:
er hat die Deutsche Gotterkenntnis zur
Grundlage seines gesamten völkis en

Kampfes gemacht. Das muß auch unsere
Grundlage sein. Aber nicht durch blinde

Gefolgschaft und Autoritätglauben tragen
wir den Kampf für die Wahrheit weiter;
sondern einzig und allein durch immer

tieferes Eindringen
in die Werke werden

wir fähig, wirkl ch Mitkämpfer des Hau-
ses Ludendorff zu werden.

Wohl gilt es selbstverständlich auch fer-
nerhin, unentwegt aufzuklären über das

verbrecherische Treiben der überstaatlichen
Mächte in der Vergangenheit und Gegen-
wart, um für die Zukunft Wandel zu
schaffen«Denn »griindliches Wissen über
die Schicksale des eigenen Volkes und der

andern Völker in den vergangenen Jahr-
hunderten ist Lebensnotwendigkeit für ein

ganzes Volk und eine der Grundvoraus-

—setzungenfür seine Erhaltung«.1)
Wer sich aber mit dieser notwendigen
Aufklärung begnügt, der hat des Feld-
herrn Lebensziel: seelische Geschlossenheit
unseres Volkes zu schaffen, die nur aus

Deutscher Gotterkenntnis erwachsen kann,
nicht begriffen.

Heute —- am Geburtta Mathilde Lu-

dendorffs, dem ersten na des Feldherrn
viel zu frühen Tod — wird jeder, der sich
dem Hause Ludendorff innerlich verbun-
den fühlt, besonders genei·t sein. Freude
in das einsam gewordene

"

utzinger Heim
zu tragen. —- J meine. eine schöne Ge-
burttagsfreude it es, wenn jeder Leser
dieser Geburttagsfolge, der nur irgend
dazu imstande ist, am heutigen Tage ein
Werk der Deutschen Gotterkenntnis oder
ein kleineres Werk des Hauses Ludendorff
an eine öffentliche Bücgereischenkt. Wer
aber nicht da«u in der age ist, der möge
eine weitere olge und etwa die »Mahn-
worte« mit besonderem Hinweis auf den

Geburttag an solche Menschen weiterge-
ben, die er für aufnahmefähig hält. Kann

nicht vielleicht dadurch ein lang verschütte-
ter Quell doch endlich einmal hervorspru-
deln·?

Wie aber, wenn nun ein so plötzlich
Aufgewachterkommt und will mehr hören,
weil er gar nicht schnell genug von den

Grundlagen unseres Freiheitkampfes er-

fahren kann, und er musz erleben, dasz ihm

l) Dr. Mathilde Ludendorsf: »Die Volksseele
und ihre Machtgestalter.« S.77.
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keine klare Antwort wird? Muß er nicht
bitter enttäuscht sein über solche Mit-

kämpfer des Hauses Ludendorff? Gar
mancher, der den Kampf gegen die über-

staatlichen Mächte tapfer mitkämpfen
kann, weil er die grundlegenden Aufklä-
rungwerke genau kennt, steht unsicher ab-

seits, wenn er andern den Weg weisen
müßte zur Deutschen Gotterkenntnis. Er

glaubt, genug zu wissen, wenn er Vor-

träge besucht, die doch nie die Werke er-

setzen können, sondern nur zu ihnen hin-
führen wollen. Aber die Werke selbst le-

sen? — Welch seltsame Ausfliichte sind
da zu hören! »Der Kampf gegen die über-

staatlichen Mächte ist wichtiger!« — Ja,
wird denn nicht jener Kampf erst durch
die starke seelische Grundlage wahrhaft
fruchtbar? Kann man denn z. B. über-

haupt ein tiefgehendes Verständnis für
die Geschichte der Völker haben, wenn

man »Die Volksseele und ihre Machtge-
stalter« nicht gründlich kennt? Erst von

der Grundlage der Deutschen Gotterkennt-
nis aus ist es möglich. die überstaatlichen
Mächte wirksam zu bekämpfen.

»Ich habe keine Zeit zum Lesen!« sagt
ein anderer und bedenkt nicht, wieviel

Zeitunnütz vergeudet wird. Jst dieser
inwand nicht nur ein Beweis von man-

gelhafter 3eiteinteilung? — Jch kenne

eine Bauerfrau, die arbeitet wie andere
Bauernfrauen auch« Aber sie nimmt sich
einfach die Zeit: jeder Morgen beginnt
mit den Werken der Deutschen Gott-
erkenntnis. Nur eine halbe Stunde freilich,
—- aber diese Bauerfrau hat die sämt-
lichen Werke nicht nur gelesen — nein, sie
hat sie auch verstanden. Wer es wirklich
will, der findet also auch die Zeit. — Und

hat er sich dann eines Tages ganz und

gar in die Werke vertieft. so wird er

vielleicht bitter bereuen. daß et so lange
ezö ert hat. aus der Quelle selbst zu

Pchöåem
Endlich sei noch ein dritter Einwand er-

wähnt: »Die Werke sind zu schwerl« —

Ach, wie freuen sich die eiMeweihtenVer-
treter der überstaatlichen ächte, und wie
atmen sie erleichtert auf, wenn dieses von

ihnen ausgestreute Wort gedankenlos
nachgeplappert wird! Denn vor nichts
haben jene so gründlich durchschauten
Mächte Mehr Angst als vor der Verbrei-

tung der philosophischen Werke von Frau
Dr. Ludendorff; sie wissen ja. dass ihre
Macht zu Ende ist. wenn die einzelnen
Menschen und die Völker die Wahrheit
erkennen und ihr Leben danach gestalten.

Es hat vielleicht mancher nur noch nicht
darüber nachgedacht, wie sehr es unserm
Rasseerbgut widerspricht. wenn wir uns



Urteile
aufschwaåzenlassen. Selbstän-

diglurteileni
i ie Deutsch das klingt!

—- rteilen nicht viele Menschen in allem
andern unbeeinflußt und selbständi ?
Und nur in den tiefsten Fragen des e-

bens, da fragen sie bei anderen an, was

sie zu denken und wie sie zu urteilen

haben?
Eine einzige Tatsache»mögeden noch

Schlafenden die Augen offnen: manch ein

sonst vernünftiger«Menichfällt»auf jede
Behauptung, auf jedes Geschwatz herein.
Datum hat er sich z. B. einreden lassen,
daß Frau Dr. Ludendorff alle Anders-
denkenden »haßt« und »verachtetJJ»Doch
müßte nicht einem »so vleirhtglaubigen
Menschen die Schamroteins Gesicht stei-
gen. wenn er wußte. wie Mathixde Lu-

dendorsf in Wirk·lichkeit·gefinntist? Am
Eingang ihres ersten philosophischen Wer-
kes sagt sie:
». . . . schreitet leise, daß ihr sie-nicht
stört. die in den«alten Tempeln gläubig
knien. das Göttliche erlebend.«

Es wenden sich ja die Werke nur an

alle Wahrheitsuchser -—— nicht aber an jene,
die da glauben, die Wahrheit schon ge-
funden zu haben.

Haben wir also«erkannt, daß wir uns

zunächst selbst in die Werke vertiefen
müssen, um überhaupt die Grundlagen
des völkischen Kampfes zu erkennen, so
ergibt sich für jeden ernsten Menschen die

Forderung, sein Leben nun auch danach
zu gestalten-und restlos nach den Erkennt-
nissen zu handeln. Denn keine Kluft darf
sein zwischen Worten und Taten.

Eine unwillkürliche Überpriifung de-
bisherigen Lebens läßt ihn klar erkennen
was alles anders werden muß. So treibt
es ihn z. B» um der Gesundheit des Bol-
kes willen, mit gutem Beispiel voran.u-

gehen und nun freiwillig jeden Alkohol
zu meiden. Denn er will, daß die-Jugend
um die Giftwirkung auf die Keimzellen
weiß, die ihre Nachkommen einst schwer
schädigen kann. — Aber noch eins muß

hinzukommen: das insiihren der noch
abseits stehenden olksgeschwister zur
Deutschen Gotterkenntnis muß in wirklich
sinnvoller Art geschehen. Es geht nicht
an,·noch ganz Fernstehende mit heraus-
gerissenen Etkenntniisen wahllos zu liber-
srhiitten. Ein Einfühlungvermögen in
die seelische Beschaffenheit des andern ist
nötig. Sonst kann viel versehen werden.
Gar mancher vielleicht wertvolle Mensch
schließt sich innerlich ab, wenn er auf
taktlose Weise gewonnen werden soll.

Nie dürfen wir vergessen, welche große
Verantwortung wir haben. wenn wir es

wagen, fiir die Verbreitung der Deutschen
Gotterkenntnis zu wirken.

Auf eine ernste Krankheiterscheinuiig,die der schnellen Verbreitung der Wer e

Mathilde Ludendorfss hinderlich ist, muß
noch besonders hingewiesen werden: das

ist die vorgefaßte Meinung, eine Frau
könne doch keine wesentlichen Erkenntnisse
geben! —- Wer so denkt, der hat noch viele

art·f»remdeSchlacken abzuwerfen.·Er be-

weist nur, wie stark verschüttetjeinDeut-
schesRasseerbgut noch ist. Verständnislos
wurden unsere heidnischen Ahnen solchen
Entwurzelten anstaunen. Denn sie be-
urteilten den Wert eines Menschen nach
seiner Persönlichkeit, nicht aber nach sei-
nem Geschlecht. Sie waren ja nicht nur

korperlich, sondern auch seelisch gesund-
Nun wird vielleicht mancher, der die

Werke nicht kennt, die sinnlose Behaup-
tung aufstellem nach Deutscher Gott-
erkenntnis seien Mann und Frau ganzgleich —- da das aber nicht stimmt,se
alles fals ! Solchen leichtfer igen Vor-
Urteilen ie ein Wort des Feldberrn ent-

gegengehaltemdas er in seinen ewig
gü tigen Kampzzielensa t: ,Mann
und Frau ste en in dieferlebendigen
Einheit des Volkes gleichwertig, aber we-

sensverschieden nebeneinander. Die Frau
soll die hohe Stellung im Volke und in
der Familie zurückerhalten. die sie einst
bei unsern Ahnen vor Eindringen fremder
Weltanschauung und Sitten hatte.

Die Familie ist die Kraftquelle
Deutschen Lebens.

Die heranwachsende Jugend erhält ihre
Richtschnur durch das Beispiel der Eltern;
Jugendbewe ung kann hier ergänzen, aber
nie Grsaß b eten.«

· · · ·

Wie aber könnte die

Ffamiliewirklich
Kraftquelle des Volkes ein. wenn den
Söhnen beigebracht wird, ie·seien durch
die Tatsache ihrer Männli· keit der Mut-
ter und den andern weiblichen Angehori-

In geistig überlegen?Wenn dies in

irklichkeitlan e nicht immer geschieht,so
ist das nur ein eirheii»daß das Rasseerb-
gut oft mit Macht die fremden·ange-
lernten Anschauungen sprengt. Wie aber
könnte sich eine echte Deutsche Art erst
auswirken, wenn die Deutsche Gotterkennt-
nis erst Allgemeingut des Volkes wäret —-

Bielleicht hat sich doch schon mancher
seine Gedanken gemacht. wenn er liest,
was Tacitus in seiner »Germania« von

der Stellung der germanischenFrau sagt.
Mathilde Ludendorss sagt dazu:
»Aus diesen Worten läßt sich klar ent-

nehmen. daß unsere Voreltern ein hohes
Amt in der Volksgeineinschaft den außer-
gewöhnlichen Persönlichkeiten des weib-

A



lichen Geschlechtes überließen, so wie sie
ja auch nur außergewöhnlichen Männern
das Führeramt übertrugen. Wenige Men-

schen "von außergewöhnlicher Leistungs-
kraft, Männer und Frauen, führten die

Volksfamilie, die dabei blühen konnte!«

Diese Worte stammen aus dem ersten
Werk Frau Dr. Ludendorffs. dem Werk

»Das Weib und seine Bestimmung«. Es

müßte jede Frau -- ja, auch jeder Mann
— wissen, daß dies Werk eine Ehren-
rettung für das weibliche Geschlecht dar-

stellt. Die Geschichte dieses Werkes zeigt,
wie denkunfähig und entwurzelt weite

Kreise durch artfremde Lehren geworden
sind. Denn als die erste Auflage dieses
Werkes — auf dringenden Wunsch des

Verlegers — statt des ganzen weiblichen
Vor-namens der Verfasserin nur den An-

fangsbuchstaben nannte, da war die medi-

zinische und übrige Presse des Lobes voll

über die ernste. kluge Sachlichkeit der

Darstellung, über die gerechte Beurteilung
beider Geschlechter und die neuartige Be-

trachtungweise. Denn niemand zweifelte
daran, daß nur ein Mann das Werk ge-

schrieben haben könne. Als aber in der

nächsten Auflage der weibliche Vornamc

des vermeintlichen männlichen Verfassers
erschien, da konnte man sich ja unmöglich
so lächerlich machen, das Werk nun herab-
zusetzen. Daher wurde eine von überstaat-
licher Seite gern geübte Gewohnheit an-

gewendet: man schwieg sich aus! Es wäre

doch äußerst peinlich gewesen, zugeben zu

müssen, daß eine Frau ein so logisch auf-
gebautes, wissenschaftliches —- und doch
verständliches — Werk schreiben konnte.

Diese Tatsache zeigt. wie unbegriindet
Vorurteile sind.

Vieles Artfremde, Widernatürliche wird
uns erst voll bewußt, wenn wir Abstand
gewinnen von allem Lärmen und Getriebe
der Städte, ja auch von allem Geschehen
der Gegenwart.

Wer jemals die grenzenlose Weite des

Meeres. erlebt hat oder die Berge mit

ewigem Schnee und tief unter sich durch
Wolkenschleier die Schönheiten der fer-
nen Landschaft da unten geschaut. dem zer-
rinnt alles Widersinnige wie von selbst.

Und wer sich zurückversetztin ferne Ver-

gangenheit — wird er nicht immer mit

glühend-er Seele auf seiten der Freiheit-
kämpfer stehen? Zweifelt er noch, ob er

sich für Wittekind oder Karl entscheiden
soll? Für Hermann oder Segestes?

Erregt nur Sturm! Die Eiche steht,
wenn alle Wolken längst ver-weht!

Fall’n welke Blättchen auch herab,
die Eiche stirbt davon nicht ab!
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Doch eurer Palmeschaden mag’s...
paszt aus: bald gibt’s ’nen tüchtigen Knacks.



Wie aber wird es in später Zukunft
sein? — Dann gehören auch wir jetzt Le-
benden zu den Ahnen jener fernen Ge-

schlechter.
.

Möge sich ein Ieder Deutscheeinmaldie
Frage vorlegen: wie wird ein kunftiges
Geschlecht einst urteilen über jene, die

heute noch glauben, die Deutsche Gott-
erkenntnis bekämpfen zu musfen?

Wir aber, die wir schon heimgekehrt
sind zur eigenen DeutschenArt. wir wol-

len nie vergessen. daß wir auf hoher Wacht
stehen.

Und kann auch nichts das tiefe Leid

lindern, das den heutigen Tag T und alle
Tage — überschatten wird, so kennen wir

doch Freude tragen in des unsterblichen
Feldherrn nun verwaistes Heim: wenn
wir aus allen unsern Kräften in seinem
Sinne für die seelische Geschlosseuheit un-

seres Volkes wirken.
« » ·

Das sei unser Dank an die Schopferin
der Deutschen Gotterkenntnis an ihrem
heutigen Geburtta e, ein Dank, der zert-
los sei wie das erk und Wirken Euch
und Mathilde Ludendorffs.

Das Heldenmädchender LützowerFreischar
(3um 125. Todestag Eleonore ProchaskasJ

»Sei bewußt Deines Blutes,
Sei ilfe·dem Edlen,

»

Sei ernichtung dem Bofen,

Als im Jahre 1813 in Preußen die

sflammender Vaterland- und Freiheit-
iebe hochschlugen, als Ernst Moritz Arndt,
der kühne Nu er im Streit, sein rache-
durchzittertes ied vom »Gott, der Eisen
wachsen ließ« dichtete, und Preußens Kö-
nzi zur Bildung freiwilliger Jägerkorps

urief, kamen Deutfche aus Süd und

«ord, aus Ost und West, von Hörsälen,
Lehrstühlen und Schulbänken, aus den

Werkstätten und vom Pflug und fcharten
sich um der Freiheit Banner. Knaben ver-

ließen das Elternhaus, Greise reihten sich
unter die freiwilligen Kämpfer, Familien-
väter starben den Tod fürs Vaterland.

Aber auch die Frauen standen. als
der Sturm losbrach und sich ein Volk er-

hob, an Opfergeist nicht zurück.Am l. April
erfchien in den Zeitungen ein Aufruf, in
dem es u. a. hieß: »Aber auch wir Frauen

müssenmitwirken, die Siege befördern
helen, auch wir müssen uns mit den
Männern und Jüniglingen vereinen zur

Rettung des Vaterlandes.« Da häuftekl
fich die Opfergaben Deutscher Frauen:.
nicht nur kostbarer Schmuck und bedeu-
tende Geldspenden Adeliger und Neicher,.
sondern auch die Sparpfennige von klei-
nen Mädchen, das Scherflein der Witwe,
teure Andenken-, selbft Trauringe. die

gegen eiserne getauscht wurden. Künstle-
rinnen stellten ihre Talente zur Verfü-

ung, und manche, die nur wenig be-

aßen, teilten noch das Wenige: Eine
arme Vauernfrsau brachte zwei Bund Heu,
eine andere Brote, in die sie ihre letzten
Viergroschensstückegebacken hatte. Die 16-

jährigeFerdinande von Schmettau schnitt,
da sie sonst nichts spenden konnt-e, ihr rei-

Sei herzeigen dem Volke,
Sei Feind seinen Feinden!«'

Mathilde Ludendorff.

ches, schönes Haar ab. Viele grauennäh-ten und strickten für die rieger und

scheuten bei der Pflege von Verwundeten.
weder Schmutz noch Aufteilung Das Kost-
barfte op erten die Mütter, die ftolzen
Herzens änner und Söhne für die Frei-»
heit ihres Vaterlandes hingaben. Ein-

zelne Frauen aber wurden von der Woge
der aligemeinenBegeisterung derart mit-

eriffen, daß sie sich unerkannt unter die

«

oldaten mischten, um in Männerkleidung
ge en den Feind zu ziehen.

nter ihn-en klingt ruhmvoll ein Name

auf: Eleonore Prochaska. Ihr Vater war

zur Zeit ihrer Geburt, 1785,-Unteroffi-
zier im damaligen 2. Bataillon Garde zu
Potsdam. Als er im Jahre 1792 in den

Krieg egen Frankreich zog. wurde die
kleine gleonoremit ihren drei Geschwi-
ftern im Militär-Waisenhaus zu Pots-
dam aufgenommen. Nach der Rückkehrdes
Vaters kamen die Kinder wieder zu ihm
und Eleonore führte den mutterlosen
Haushalt-. Später diente sie als Köchin
bei einem Hosbausrat,dessen Familie ihr

sittliZesBetragen stets rühmte. Jhrschön-
ster, harakterzug aber war ihre starke
Liebe zu Volk-und Vaterland,
die der Vater bereits«infrüher Kindh-,«it
durch Erzählungen über Friedrich dkn

Großen,unter dem er noch gedient hatte,
merkte. Seine späteren Berichte von den

Freiheitkämpfengegen Napoleon in Spa-
nien und Tirol, von den Heldentaten der
Spanier unsd ihrer Frauen, von der glü-
henden Paterlandsliebe der Tirolerinnen,
prägten sich tief in ihr mutiges Herz ein.
Und als auch ihr Vaterland nach harter
Knechtung gegen den korsischen Iliurpator

5



rustete, brannte in ihr der Haß gegen den

Erbfeind so sehr. daß sie ihre Ersparnisse
hingab, um sich Männerkleidung beschaf-
fen und mit Büchse, Hirschfänger und

Tschako ausrüsten zu können· In Breslau
trat sie unter dem Namen August Nenz
als freiwilliger Jäger in die Jnfanterie
des Liitzowschen Freikorps ein. Nicht, um

in Männertracht Soldat zu spielen noch
als Abenteuer suchende Amazonin, son-
dern getrieben von der Begeisterung für
Recht und Vaterland und beseelt von

dem unbedingten Wollen, in schwerer Zeit
auch ihr Teil zur Rettung des Vaterlan-
des beizutragen, reihte sich das helden-
mütige Mädchen unter die »Schwarzen
Iäger«. Alle Beschwerden des Feldlebens
trug sie gerne und nie wurde sie in ihrem
Entschluß wankend, das Los der Kame-
raden der »Schwarzen Schar« zu teilen,
mit ihnen zu siegen oder zu sterben.

In einer Geschichte des LiitzowschenErei-korps, die zehn Jahre nach ihrem ode

erschien, heißt es von ihr: »Sie genoß als

wohlgebildet, bescheiden und dienstfertig
die Freundschaft und Achtung ihrer Ka-
meraden und Vorgesetzten.« Am klarsten
beleuchten zwei Briefe. die sie aus ihrem
Biwak dem 15jährigen Bruder schrieb, wie

tief sie mit allen Fasern ihres starken
Herzens in der Volksseele verwurzelt war,
daß stärker noch als die Liebe zur Sippe
die Liebe zum Deutschen Volk, zur Deut-

schen Erde in ihr glühte. Sie bittet den

Bruder. dem alternden Vater so schonend
wie möglich mitzuteilen, daß sie Soldat
geworden sei: »Ich war im Innern mei-
ner Seele überzeugt, keine schlechte oder

leichtsinnige Tat zu begehn.«
Sie berichtet vom Exerzierem Tiraillie-

ren und fleißigen»Schießen,woran sie viel

Vergnügen fand, pulste doch in ihren
Adern echtes Soldatenblut. Auf150 Schritt
traf sie die Scheibe. Ihre rührenden Be-

richte an den Bruder schließt sie mit den

tapferen Worten: »Lebe recht wohl, guter
Bruder! Ehrenvoll oder nie siehst Du mich
wieder. Grüße Vater und Earolinen tau-

sendmal, sage ihnen, versichere sie. daß
mein Herz stets gut und edel bleiben

wird, daß keine Zeit oder Gelegenheit
mich zu Grausamkeiten oder bösen Hand-
lungen verleiten soll und daß stets mein

Herz treu und bieder für Euch schlägt.«
Der zweite Brief trägt wie der erste keine

Bezeichnung von Zeit und Ort: »Das Da-
tum weiß ich nicht, wir haben keine Ka-
Iender und man merkt es gar nicht, wenn

Sonntag is .« Er sollt-e ihr Abschiedsgruß
an ihre Familie werden:

«

»Uns ist gesagt, daß wir schon in—drei

Tagen vor den Feind kommen. Es ist

s

also vielleicht das letztemal. daß ich inlt
Dir, geliebter Bruder, noch eine Unter-

haltung habe. Jch bin zwar sehr müde,
wir haben in 5 Tagen wohl an 30 Mei-
len zurückgelegt und morgen früh um

2 Uhr marschieren wir schon weiter.
Aber trotz aller Müdigkeit will ich mich
diesen Abend nur mit den Meinigen
beschäftigen. Es ist mir noch immer ge-
glückt, ganz unerkannt zu bleiben. Kann

ich nicht ein Quartierbillett für mich
allein bekommen, so ist gewöhnlich der
kleine Arnold von fünfzehn Jahren mein
Kamerad. Jm Biwak hab’ ich mein La-

ger immer für mich allein . . . . Lieber
guter Bruder, Du sagtest einmal, ich
müßte Dein Herz nicht zu dem eines
Weibes herabstimmen, sondern in Dir
allen Mut zu erwecken suchen. Sieh,
Lieber, so denke ich jetzt von Dir und

habe die feste überzeugung daß
Vater und Earoline mir nicht böse Ieid
und so gehe ich, durch diesen Gedanken

gestärkt, voll Mut und Entschlossenheit
in den Kampf. Komme ich einst wieder,
dann guter Bruder,wird meine Freude
überschwänglich sein. Komme ich nicht
zurück, dann sage ich Dir in diesem
Briefe das letzte Lebewth dann, teu-

rer guter Bruder, lebe ewig, ewig
wohl! Ich kann vor Tränen weiter

nichts sagen, als daß ich auch noch im
Tode treu und ewig mit Liebe sein
werde Deine Dich liebende Schwester

Leonore, genannt August Renz.«

Eleonore hatte ihren Bruder gebeten,
seine Briefe mit ihrem angenommenen
Soldatennamen zu unterzeichnen, damit

ihr Geschlecht nicht verraten werde. Es
blieb bis zu ihrem Heldentode unentdeckt,
da sie von hoher schlanker Gestalt war.

Den Kameraden gegenüber gab sie ihr
Alter mit 21 statt mit 28 Jahren an, doch
nie aus Eitelkeit, sonderna aus Vorsicht-
Andernfalls wären der vollige Mangel
des Bartes und ihre weibliche Stimme

aufgefallen. Wenn sie dennoch manchmal
ihrer zarten Stimme wegen geneckt wurde,
gab sie sich fiir einen Schneider aus. Der
konnte ja nach ihrer Meinung eine hohe
Stimme haben. Als Schneider bekam sie
in Ruhestunden viel zu arbeiten, da

außer ihr nur noch ein Meister der
Schere in der Kompanie stand, ein Männ-

lein, alt und bucklig, das bei keinem an-

deren Truppenteil untergekommen war.

Hier aber wurde er gebraucht, von einem

Hauptmann, dem in jener schweren Not-

zeit jeder tüchtige Mann recht war. der

nicht «an den Buckel, sondern auf das

Herz schaute, — und das saß bei dem al-
ten Schneider auf dem rechten Fleck. Mit



ihm flickte und wusch nun Eleonore um

die Wette und da sie sich auch trefflich auf
das Kochen»vetstand,gab es für sie in den

Psefechtspsausen
immer genügend zu schaf-

en.

Es kam der 16. September 1813, der

Tag des Gefecht-es·ander Göhrde, an dem
der Jäger Renz die Todeswunde empfan-
gen sollte. Der tapfere Major Lützow
hatte die sranzösischeKavallerie mit sei-
nen schwarzen Neitern zurückgeworfen-.
war aber schwer im Unterleib ver-

wundet worden. Ein Jäger, der einen

leichten Armschuß erhalten hatte. ließ sich
auf der Trommel eines gefallenen fran-
zösischen Tambours nieder· um sich von

einem Kameraden die Kugel entfernen
zu lassen. Um die Kräfte des verletzten
Armes zu erproben. schlug er die Trom-
mel des kleinen toten Nataplan. Da dies

ihm nicht recht glücken wollte, nahm
Eleonore Prochaska sie ihm ab und schlug
einen kräftigen Wirbel. »Du verstehst
dich doch auf alles«, rief ihr da einer zu,

»du schneiderst. kochst. wäschft. fingst und

schießst,wie keiner es besser versteht. und
nun bist du noch Tambour!« Lustig wei-
tertrommelnd. meinte sie darauf: »Ein
Potsdamer Soldatenkind muß sich aus
alles ver"stehen.«Und sie verstand es. nun

immer mehr Soldaten zusammenzutrom-
meln, so daß die anfangs kleine Schar ver-

stärkt wurde und es bald fast 70 Mann

waren. die dem wackeren Trommler folg-
ten und mit ihm über die Heide bis zum

Fuß der sich vor ihnen ausbreitenden Hü-
gelketten marschierten. Als sie auf ein-
mal Kanonen der Feinde auffahren sahen
und ein heftiges Feuer begann, schlug
Renz den Sturmmarsch und rief: »Nun
hört aller Spaß aufs Es gab keine Be-
fehle, keine langen Uberlegungen. Miit
begeisterten Hurrarufen drangen die »Ja-
get in ungeordneten Hausen mit Buch-
sen. wenige nur mit Bajonettgewehr,
hügelan. Eine Kartätschenladung fuhr 1n

den Haufen der Stürmenden. verwundet

oder tödlich getroffen stürzten Soldat-en

zu Boden, aber mit Hurra sammelte sich
wieder die versprengte Schar. allen voran

immer der Trommler Renz. Eine zweite
Ladung schlug ein, Nenz stürzte in den

hochaufwirbelnden Heidesand. »Ich bin ein

Mädchen« rief er, aber niemand achtete
darauf. denn nur noch wenige Schritte
trennten die Lützower von der Schanze.
Noch bevor eine dritte Ladung der Hau-
bitze losging, stießendie Jäger die Fran-
zosen, die das Geschiitz bedienten, nieder,
und eroberten zwei Kanonen. Nenz, dem
die Kartätschenkugel den rechten Schenkel
zerschmettert hatte, wurde nach Dannen-
berg in Hannover gebracht. An eine Hei-
lung der schweren Verwundung war nicht
zu denken. Noch 19 Tage ertrug die
Trommlerin vom Göhrdewald standhaft
unsägliche Schmerzen. Am 5. Oktober 1813

starb sie an Wundbrand. Zwei Tage spä-
ter wurde die Heldin, die ihr Leben im

Kampf für ihr geliebtes Vaterland ein-

gesetzt hatte, mit militärischen Ehren be-
graben.
Rückert· der Dichter der »Geharnischten
Sonette«.und Kameraden, die mit ihr in

Peih und Glied gestanden hatten. verherr-
lichtensie später durch Gedichte· Der Arzt,
der sie behandelte. schrieb ein Sonett auf
sie, in dem es heißt:

»ZuLtroLten,forscht' ich nach der Heimat
an e.

Nach Eltern und Geschwistern. Ob die
Bande

Der Liebe sie gelöst mit leichtem Mut.
Da strahlt ihr Blick, von Tränenglanz

durchfeuchtet:
,Mein Volk war meine Lieb’!" Ihr Auge

leuchtet:

,DemBleI»terlandgehört mein Herz und
u .«

125 Jahre sind seit dem Tode des Bots-
damer Heldenmädchens· das über alles
das Opfer der Tat gestellt hatte, vergan-
gen, aber sein Name lebt noch ruhmreich
in seinem Volke weiter. dem es herzeigen
war ein junges Leben lang.

Jsa G e n g l e r.

nicht übermut, Leichtsinn, Wildhein

Deutschland steht auf, der preußifche Adler erweckt in allen treuen Herzen
durch feine kühnen Flügelfchlage die große Hoffnung einer Deutschen, wenigstens
norddeutschen Freiheit. Meine Kunst seufzt nach ihrem Vaterlande — laßt mich
ihr würdiger Iünger fein! —- Ia, liebster Vater, ich will Soldat werden, will
das hier gewonnene glückliche und sorgenfreie Leben mit Freuden hinwerfen,
um, fei es auch mit meinem Blute, dir ein Vaterland zu erkampfem Nenn es

Theodor Körner an feinen Vater bei feinem Eintritt
in das Lützowfche Freikorps. Wien, so. März 1813.



Die Beschneidung des Herzens
Reinald von Dassel

Wir lesen Römer 2,28—29 das folgen-de,
bedeutsame Geständnis, das man mit sehr
viel Berechtigung als unseliges Leitwort
über ein Jahrtausend völkischen Versalls
se ien könnte, jenes Wort nämlich, das

mit aller Deutlichkeit ausspricht:·

»Denn das ist nicht (nur, d. Vs.) der

Jude, der auswendig ein Jude ist, auch ist
das nicht eine Beschneidung, die auswen-

dig am Fleisch geschieht, sondern d as ist
ein Jude, der es inwendig ver-

borgen ist und die Beschneidung
des Her ens ist eine Beschnei-
d u n g«. (Zervorhbg.v. Vf.).

» Lassen wir im Bewußtsein dieser Worte
die Deutschen Geschicke an uns vorüber-

ziehen und übersetzen wir das Wort von

der Beschneidung des Herzens sinngemäß
in eine

Beschneidung der Seele,

dann haben wir den Schlüssel, der das

wahre Wesen unheilvoller Deutscher Ver-

gangenheit -erschließt, gleichzeitig aber
auch den Ursprung Deutschen Abwehrwil-
Iens begründet, der sich gegen alles, aber

auch alles richtet. was unsere Seele »be-
schneiden«. »behauen«. »erleuchten« oder

»dressieren« will und unfähig macht zu

eigentlichem völkischen Leben. Also auch
gegen das Christentum-

Es war General Ludendorff, der in fei-
nem Werke .,Vernichtung der Freimaurerei
d. Enth. ihrer Geh.« l. Teil, nachwies,
wie das Abreißen des Freimaurerschurzes
eine symbolische Beschneidung des betr.
Maurers darstellt, und man mag ermes-

MLdaß
die Mittel der überstaatlichen

ächte in ihrem-Wesen durchaus gleich
sind und ja letzten Endes auch aus einer
Wurzel stammen. Wo daher auch immer

der Kampf gegen die Volkverderber auf-
genommen wurde, konnte es sichnirgends
darum handeln, das Äußere und von den

meisten Menschen allein Wahrgenommene
zu bekämpfen. sondern es mußte die Ver-

nichtung nur aus der Erkenntnis heraus
geschehen, welchen Einfluß all jene Leh-
ren auf die Deutsche Seele ausüben, welche
Kräfte sie verkümmern und welche ver-

derblichen Neigungen. begründet in mensch-
licher Unvollkommenheit, sie schütztenoder

sogar entfalteten·
So fegenwir bei allen Lehren, die un-

serer asseeigeiiart widersprechen, eine

Lähmung des Denkens, ein«»induziertes
Jrresein« einsetzen, das

geeignetist, un-

heilvollen Fanatismus und ei genügen-
der Beeinflussung seelische Erkrankung-en
hervorzurufen, die sich auf das Volksleben
und im tieferen Sinne auf den Fortbe-
stand des Volkes in ganz besonderem
Maße schädigend auswirken müssen und

dies ja auch taten.

Wo jedoch das Fremdtum selbst nur in

etingem Umfange Wurzel fassen konnte,
findenwir bald eine völkische wie auch
religiöse Gleichgültigkeit einsetzen. die nun

ihrerseits wiederum zum Boden für schein-
bar extreme Geistesrichtungen wurde, die

aber weder in ihren Zielen noch in ihrer
Eigenart sich von den bisher gelehrten
unterschieden, weil sie ja eben auch von

denselben »unsichtbarenVätern« stammen.
die nach dem Grundsatze des ,,Divjde et

impera« oder »Wer vieles bringt sun-
heil nämlich, d. Vf·). wird manchem et-

was bringen« ihre Herrschaft über Volk
und Völker bis zu dem uns aus eigener
Erfahrung bekannten Maße errichten
konnten. »Ja dreifache Nacht gehüllt«
hieß sie Jehova ihr Werk erfüllen swer
denkt da nicht auch an den »Orden Jesu«!,)
und man darf sagen, daß es den liber-

staatlichen gelungen war, ihren an List
und Tücke reichen Kampf bis beinahe zu
deren völligem Singevoranzutreiben, so
daß das Wort » ntwurzelt und ver-

sklavt«, das General Ludendorff einst über
einen Aufsatz in »Ludendorffs Volks-
warte« schrieb, sicherlich seine Berechti-
gung hatte.

Für Volk und Völker-gerade noch »zur
rechten Zeit« nahm General Ludendorff
den Kampf gegen diese geheimen Herr-
scher der Welt auf. diesen trotz aller To-
desurteile und·Anschlage.Verleumdun-

gen und gehässigenAnwürfe weiterfüh-
rend, und es gibt diesem Kampf wunder-

baxen Sinn und·eigenartiges Gepräge,
daß dem General sich in seiner Gattin eine

Deutsche »Frau gesellte, deren erhabene

Erkenntnisse die Deutsche Abwehr und

Aktion zum Aufbruch und zur Einkehr
der DeutschenSeele im tiefsten und schön-

sten Sinne werden ließen und dem äuße-
ren Kampfe Ursache und Begründung an

Hand einer höchst schöpferischenWeltdeu-

tung entdeckte.
·

Diese Frau war es, die ein Abgleiten
oder ein Umbiegen Deutschen Freiheitss



Unordentlich ist die Rntut,

drum laßt es nie dran fehlen

kampfes für immer verhindert hat, wenn

das Volk heimfindet zu arteigenem Gott-
erkensnen, wie es aus der groß-en, prach-
tigen Schau vom Werden des Alls und
der Erde in den Werken der sphilosophiji
spricht, ohne die und der Enthullung ewi-

ger Seelengesetze und dem Erfassen er-

habenen Sinnes menschlichen Lebens un-
ser Kampf, wie der General selbst ein-

mal sagte, »talmi« wäre, wie so manches
andere·

Diese Weltanschauung, die dem

Vokke»die geschlossen-eEinheit von Blut (Ras e-

erbgut) und Glauben, Kultur, Wirtschaft
und Recht« sichern wird, empfindet·die-

Bolksschöpfung als eine göttliche Pflicht
und das Wort »Deutschlandwir-d »volkisch
sein, oder es wird nicht sein« ist keineAn-
maßung, sondern ebenso Wahrheit wie

die Tatsache, daß sich jedes andere Wesen
auf Erden ebenso nur in der ihm eige-
nen, gottgewollten Art erfüllen und ain

Leben erhalten kann. Das Wörtchen »völ-
kisch«durch »chtistlich«zu ersetzen bedeu-
tet eine Uniformierung der Seele, eine

»Beschneidung des Herzens«, wie sie die

Natur nicht kennt und durch Gottes Wil-
len nirgendwo offenbar wird. Jede »Her-
auserlösung« aus natürlich-en und artge-
mäßen Bindungen ist ein Tor zum Unter-

gang der Völker, begründet durch Miß-
achtung der in Natur- und Seelengesetzen
zum Ausdruck gelangenden Willens-offen-

und stutzt den Hundeschivanz nicht nur,

stutzt auch die Menschenseelen.

barungen ·enes hinter aller Erscheinung
stehenden esens, das wir Gott nennen,
und ist im tiefsten Sinne Gotteslästerung
und Frevel am Heiligsten.

Das beweisen nicht nur die Werke der

Philosophin, sondern dessen ist der Un-

tergang vieler Völker und Stämme uns

Zeuge, und ich will hier nur an die

»Herauserlösung« und seelische Beschnei-
dung der Jndianer erinnern, deren Schick-
sal in wahrhaft erschreckender Weise uns

das Wirken artfremder Lehren und Sit-
ten deutlich macht.

Immer und überall wird, außer beim
Juden, eine »Beschneidung des Herzens«
zii Unheil, Entartung und schließlichzum
Volkstode führen unsd uns, denen das
Weltall Erscheinung Gottes ist und wir
um die erreichbare Größe menschlichen
Lebens wissen, ist es nichts als eine bloße
Selbstverständlichkeit,daß an diesem Got-
teswerk nichts beschnitten oder behauen
wird.

Nicht in der Beschneidung und der Ent-
wurzelung, sondern in der Erfüllung der
Seele liegt unser Adel, d. h. in der Selbst-
schöpfiing zur Vollkommenheit aus eige-
nem, freien Entschluß.

Tiber den Auseinandersetzungen mit art-

fremdein Geisteswerk stehen mahnend und
schwer des Feldberrn Worte:

Machet des Volkes Seele starkl



»Die Sagen der Juden! . . . und die Bibel"

Zu Anfang des Jahres 1931 versuchte
noch einmal die Judenheit mit großem
Aufwand eine weitgehende Aufklärung
der Deutschen Christen über die jüdischen
Weltmachtziele, Zu diesem Zweck wurden
damals fiir die Christen (z. B. in Dort-

mund) die Synagogen, die Versammlung-
häuser der Juden, geöffnet. Vorträge. von

Nabbinern gehalten, sollten die Deutschen
über die Harmlosigkeit der Juden auf-
klären.

Nach Ankiindigung dieser »religionswis-
senschaftlichen Vorträge« waren die Ver-

sammlunghäuser der Juden übersiillt von

Deutschen Christen. Ohne Widerspruch
hörten die Deutschen den jüdischen Seel-
sorgern zu. Sätze wie »Die Thora ist die

Muttererde aller christlichen Religionen«
— »Wir (Juden) streben nicht nach der

materiellen, sondern nach der geistigen
Weltmachtstellung« konnte der Rabbi dem

Deutschen Hörer sagen. Andächtig nahm
man jüdisches Gedankengut auf. Ahnungs-
los besuchten die Christen die jüdischen
Versammlunghäuser, arglos nahmen sie
hin. was jüdische Lehrer in geschickter
Weise über das »arme« jüdische Volk vor-

trugen. »

Damals war die »Denk- und Urteil-
kraft« der Deutschen schonso gelähmt, daß
niemand wagte, solchen judischen Lehren zu

widersprechen Das Deutsche Volk war dazu
von frühester Jugend her erzogen, Predigt
und Ausle ung des Seelsorgers als »bare
Münze« inzunehnien. Die Bibel war

nun einmal »Gottes- Wort«, sie wurde

zum »Buch der Bücher« erhoben .-
—-

und konnte diese geistige Stellung in der

Welt behaupten, bis der Feldhetr Luden-

dorsf und seine Frau, die Schrift .

»Das große Entsetzen — Die

Bibel nicht Gottes Wortl«

veröffentlichten.
Die »heilige Schrift« ist Menschenwerk,
darüber täuschen auch »katholische Volk-

schriften zu Tagesfragen Das Alte Testa-
ment nicht ein nationales »sondern ein

"Menschheitsbuch«,nicht hinweg. Der Jn-
halt beider Testament-e ist jüdisch. Und die

Juden verquicken ihre Sagen und My-
then mit dem »Gottes Wort«, der Bibel-

Diese Sagen wurden von dem Juden

Micha Josef bin Gorion gesammelt und

übersetzt und herausgegeben von Rahel
und Emanuel bin Gorion. 1927 wurden

»Die Sagen der Juden« vorn Verlag Nüt-

ten sc Loeniiig in Frankfurt a. M. ver-

legSt
und vertrieben«

chon im Vorwort finden wir die enge

IL

Beziehung zwischen jüdischer »Sa«e« und
»biblischem« Text.

g

»»Vorwort Die Sage, die den bib-

lischen Text begleitet, ergänzt, auslegt
und wiedererzählt«verweilt ihrer Na-
tur nach am längsten da, wo der My-
thus im Vordergrund steht. So grup-
pieren sich die meisten überlieferungen
um den kleinen Pentateuch, der nur ein
Viertel des Alten Testaments aus-

macht, und von diesen wieder die mei-
sten um die Urgeichichte, das erste Buch
Moses. Der ganze folgende Teil der Bi-
bel, der mit mehr oder minder histori-
schen Begebenheiten operiert, hat nur

zu gelegentlichen Äußerungen der Volks-

phantasie Anlaß gegeben . ..

So mannigfaltig wie der Inhalt ist
auch-der Stil der Bibelbiicher, die den

Stoff zu diesem Sagenband gegeben
haben. Und wie die Sage die Menge
von Ereignissen und Gestalten in einen

Zusammenhang bringt und in eine

Weltanschauungeinordnet, so verschmelzt
sie auch die Historien und die lyrischen
Partien, Biographien und ekstatische
Ergusse, Psalmen, Weisheit und Pro-
phetie in eins.«

»Der »Jnhalt« der »Bibelbiicher« wurde

Er die Ju»denheit,die nach der geisti en

eltmacht strebt, der »Stoff zu diesem a-

genband« (Juda und Israel. Jüdische Sa-
gen und Mnthen. übersetzt und heraus-
gegeben von Nahel und Emanunel bin
Gorion, 1927 bei Mitten se Loening in

Frankfurt a. M.). während die jüdischen
Schristgelehrten den gleichen Inhalt den
anderen Völkern als »Gottes Wort«.

««5eiligeSchrift« oder »als Engelston
furs Menschenherz« anboten·

Schaurig sind die Sagen der Juden,
die sich auf den Bibelinhalt beziehen.
Welch ein Unterschied zwischen Deutschen
und jüdischen Sagen! Welchen Einfluß
mußten solche jiidiichen Sagen auf den

jungen Juden haben, dem unser »Gottes
Wort« so geschildert wurde:

»Die Hure Rahab. Acht Prophe-
ten, welche Priester waren. sind der

Hure Rahab entsprossen. Diese äszindINeria, Baruch, Geria, Mahasia. ere-

mia, Helkia, Hananel und Sallum.

Manche sagen, auch die Vrophetin Hulda
sei von den Kindeskindern der Rahab
eins gewesen.

Es ·ab keinen Fürsten und keinen

Vorne men, der zu der Hure Rahab
nicht eingegangen wäre. Man erzählt:
Zehn Jahre war sie alt, als Israel aus

Ägypten zog, und all die vierzig Jahre.



da Jsrael durch»dieWüste wanderte,
trieb sie Hurerei. Fünfzig Jahre alt,
bekehrte sie sich»zumGott Jsraels und’

sprach: Mir moge vergeben sein zum

Lohn für das rote Seil, das ich zum

Fenster in Jerikho heraushängen ließ.
Rahab ward Jüdin und vermählte

fiiiä
dem Josua. .

n Josua, dem Sohne Nuns, ward

Joseph, der Sohn Jakobs lebendig· Und
weil dieser sich gescheut hatte, die Ge-

mahlin seines Herrn Pothiphar zu neh-
men, sollte Josua die Hure Rahab ehe-
lichen. in welcher die Agypterin aufs
neue auf die Welt kam.

Rahab verführte jeden Mann, der nur

ihren Namen aussprach; Jael machte
die Männer gefügig durch den Klang
ihrer Stimme; Abigail riß hin, wenn

man an sie dachte; Michal dann erst,
wenn man sie sah.

.

Wer den Namen Rahab ausspricht,
des en Samen ergießt sich.

ies sind die vier schonsten Frauen,
die es auf der Welt ge eben hat: Sara.
Rahab, Abigail und sther.«« «

Dies mag genügen. um zu zeigenil wie

die Sagenwelt der Juden »den biblischen
Sttoff«.»in

eine Weltanschauung einord-
ne «.

Cs würde u weit führen, die Sagen
der ersten Ri ter. von Gideon und Jeph-
tah, von Ruth, von Simsoii, vom Manne

Micha, von Gli und Samuel, von Saul.
von David, von Salomo, von Jerusalems
Bela erung und Fall, von Jeremia, von

den EliassernBabylons. von iram und

Nebukadnezar. von Daniels ampf mit

den Götzen. von Jona, von Hiob und von

Athen
wie sie von Juden für Juden ges

s ildert werden« aufzuzählen»Wenn heute noch die ichtlaien—Theo-
sogen, Parier. Priester und Seelsorger
— den aien gegenüber behaupten, die

Bibel ist, bedeutet oder enthält »Gottes
Wort«, dann mögen sie »die Sagen der
Juden« zur Hand nehmen, die als »Aus-
klang«-melden (Seite 464)I

.

»Hiskia, der Sohn Abdiels. Zur Zeit
seines Priesteramtes begaben sich Seru-
babel sowie die Priester Nehemia und
Csra u dem König von BabeL brachten
ihm eschenke dar und erwirkten durch
vieles Bitten. daß er ihnen die Erlaub-
nis gab, das Haus wieder aufzurichten.
das Salomo. der Sohn Davids. der

König von Jebus. erbaut hatte. Dieses
geschah. und so entstanden aufs neue

der Tempel mit der Lade. das Schloß
des Köni s und die ganze Stadt.

Zu der elben Zeit wirkte in Griechen-
land ein Philosoph mit Namen Hippo-
krates. ein zweiter Weiser im Lande

Babel von der Gemeinde der Sama-

rier mit Namen Aaron, ferner ein
dritter mit Namen Demokritos und ein
vierter mit Namen Lazan.

Csra fing an, gleich nach dem Be-
treten der Stadt Jebus. nach einem

Gesetzbuch su suchen; er fand aber keins

unter den euten seiner Gemeinde. denn
der König von Assur hatte alle Schrif-

0 ten der Kinder Juda verbrannt. Da be-

ginn Esra einen Betrug und holte ein

altes Thorabuch von einein Mann. der

der Gemeinde der Samarier, der Be-

hiiter der Wahrheit, angehörte. Zu der

Zeit kannten die Juden nicht die hei-
lige Sprache und auch nicht die Schrift-
zeichen derselben. und was sie beherrsch-
ten, war allein die Sprache der Assyrer,
in deren Lande sie siebzig Jahre der»
Gefangenschaft zugebracht hatten.

Und Csra verband sich -mit seinem
Gefährten, dem Priester Nehemia, und
allen Führern seiner Gemeinde, und sie
schrieben das Buch des heili en Ge-
setzes in assyrischen Schriftzei en nie-
der. Cr veränderte aber vieles darin-
was der Gemeinde der Samarier. die

auf die Wahrheit bedacht sind. teuer ist.
Auch fügte er vieles hinzu und nahm
anderes hinweg und hütetenicht das
Gebot des Herrn, der da durch seinen
Knecht Mose befohlen hat: Alles, was

ich euch heute gebiete. das sollt ihr
halten; tut nichts hinzu und tut nichts
davon. (5. Mose 4. 2.) Außerdem ge-

rieten viele Fehler-und Persehen in

seine Abschrift, die er und seine Helfer
nicht bemerkt hatten. Hinwieder sam-
melte er vieles von den Sprüchen der
Altvordern und der Propheten und

fügte sie hinein nach eigenem Gutdün-
ken und laut eigener Auslegung Sei-
ner Gemeinde befahlen er und Nehemia,
das alles wohl zu hüten. und Gsra
sprach zu ihnen: So hat mir der Herr
geboten, daß ich tue, Jn Wirklichkeit
aber hatte ihm der Herr nichts befohlen.
sondern alles dies tat er aus eigener
Macht. Seine Worte und seine Werke
sind in dem Buch der Chronik verschrie-
ben, aber Gott allein weiß die Wahr-
eit.«Eliasdie Christen nun von dem Buch

»der Chronik«»in der Bibel zu halten
haben, wenn sie von dem ,,Betrug«Esras
lesen, ist ihrem eigenen Urteil überlassen-

Wenn aber die ,-,Chronik«betrog und
trotzdem im »Buch der Bücher« als Gottes
Wort ausgegeben wird, dann kann es

keinem Deutschenmehr schwer werden. sich
vorn Christentum frei zu machen und den

Weg zur Deutschen Gotterkenntnis zu fin-
den. Dr. C. Hurlbrink.
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Der jüngste Pastor der Welt

Der jüngste Pfarrer der Welt. der die Priesterweihe erhalten
hat, ist wohl zweifellos der kleine 8··Jal)re alte Charles Jay-
nes ir. aus Cleveland (USA.·). Associated Preß Bild zeigt den
kleinen Charles Jaynes bei der Traungszeremonie von Florence
Brinkmann und Clinton Hoffmann, beide aus Cleveland. Es ist
eine herzerquickende Sensation und ein Welttekord. als erstes
Paar von dem jüngsten Priester des Welt getraut zu werden.

Ilsiociated Preß Bild
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,,itomme«Umschatt-
der achtsährige Reverend

Eine neue Attraktion
der christlichen Kirche in USA.

Als wir in Folge 13X37 unter ,,Kirchen
senden sOS« über die krampfhaften Re-
klametriks des sterbenden Christentums
in USA. berichteten, wird manch ein

Leser über den achtjährigen Pastor un-
gläubig gelächelt haben, Von dem wir

schrieben. Hier ein paar Bilder, die das

Tragikomische dieses kleinen Parade-
pferdes reklamewütiger Kirchen treffen-d

erweisen: tragisch für den armen Jungen,
dessen Kindheit zerstdrt wird, unsagbar
komisch für jeden unbeteiligten Zuschauer.
Freie Deutsche, die dem Christentum den
Rücken gekehrt haben, erfüllt der arme

BabypastormitGenugtuung;demChristen-
tum muß-es schlecht gehen, wenn es zul
solchen Tricks greifen mus.

Briefe aus dem Fegefeuer
»Ja Holland besteht eine bekannte ka-

tholische Tageszeitung namens·,De Tijd'.
Sie ist keine besondere Freundin-der an-

deren katholischen Zeitung· des berüchtig-
ten .Maßbode«, denn .De Tijd· nagelt
— was zu ihrer Ehre gemeldet werden

muß — manchmal Ubelständeim katholi-
schen Lager mit einer beißenden Offen-
herzigkeit fest, Vor wenigen Tagen er-

schien in ihr-en Spalten ein Aufsatz, den
wir hier verkürzt wiedergeben wollen:

Am 15. Januar ist ein-e neue katholische
Zeitung in Holland erschienen, auf die
wir wirklich schon gewartet hab-en; denn

nichts fehlt so sehr als ein-e neue katholi-
sche Zeitschrift im Land, wo jeder Ber-
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Iwekgsersein Hausorgan, jedes Kloster sein
.issionsblättchenund jede Pfarre ihr

Pfarrblatt hat.
Die neue Zeitschrift heißt ,Memento"

und ist ein Monatsblatt über das Jen-
seits«. An Orthodoxie fehlt ihr nichts,
dafür aber alles an gutem Geschmack.
Man höre nur, was die Schriftleitung
zur Ausgabe der Zeitung bewogen hat.

.Gs gibt in den Niederlanden noch keine

Zeitschrift über gläubige Seelen Verstor-
bsener. Und das noch gerade in einer Zeit,
in der die Fried-böse mit nutzlosen Blu-
men überdeckt werden, während sich die

Aufträge für Seelenmessen Jahr für Jahr
vermindern, und die gläubigen Seel-en
im Fegefeuer eine Krise durchzustehen
habenf .

Wir wünschen — so fährt ,De Tijd«
fort — der hochwürdigen Schriftleitung
seine steigende Anzahl von Austrägen für
Seelenmessen bewundern aber die Weise
nicht, in der sie darum bettelt. Aber
etwas weniger humoristisch könnte sie
sein! So ist z. B. der erst-e Aufsatz e1«n
,Blick ins Fegefeuer« — glücklicherweise
ohne aktuelle Lichtbildaufnahmen« — Es

ist nur ein geistiger Blick, Aber es kommt

tdiochtoller. Die Zeitschrift hat namlich

ort . . .

Der zweite lange Aufsatz trägt den

Titel: .Briefe aus dem Fegefeu«er.'Der

erste Brief stsammt von einem Vater an

sein-e Kinder. Und was schreibt der»Papa?
Wir geben es wörtlich wieder: Hatte ich
euch doch nur weniger hinterlassen, und

äakkir
mehr Seelenmessen für mich be-

e t.«

Das geht uns denn doch über die Hut-
schnur, bemerkt .,De Tijd« hierzu. Ein

fachkundiges Urteil, das uns jedes Kom-
mentars enthebt.«»(»Angriff«,Berlin.)

einen SonderberichterstatterL

So eine Art elektristzes Licht!
Es wird uns geschrieben:
Eine Lehrerin behandelte im Unter-

richt einer ersten Knabenklasse der Grund-

schule (1. Schulstufe) die Sonne als

Spenderin des Lichtes und der Wärme,
daran anschließend die Tatsache, daß ohne
Sonnenlicht und Wärme keine Blume.
kein Gras, überhaupt keine Pflanze
wachsen könne. Da meldete sich ein sehr
aufgeweckter Knabe und fragte die Leh-
rerin: »Wir haben im Neligionsunter-
richt vom Kapuzinerpater gehört, daß
der liebe Gott am dritten Tage Gras,
Kräuter geschaffen hat und erst an einem

späteren Tag Sonne, Mond und Sterne!
Sie

sagtenaber, ohne Sonnenlicht kann
keine lume wachsen!«

Weiter sagte der Bub: »Der Kapu-
zinerpater sagte: Gott spraFEs werde
Licht! Und es ward Licht! as war der

erste Tag! — Bitte F rau Le rerin, was

war denn das für ein Licht? ir hörten
doch, daß Gott erst viel später, einige
Tage später Sonne. Mond und Sterne

schuf, die Licht geben! Unsern Kapuziner
trau’ ich mich nicht zu fragen!« (Bezeich-
nend für die Suggestion der Friestevautorität. Die Schriftl.) Die ehrerin
wußte nicht, was sie darauf sagen sollte
und sie hatte. ehrlich gesagt. selbst noch
nie darüber nachgedacht! — So benützte
sie diese peinliche Sache. um — draußen
am Gange hörte sie Herrn Stadtpfarrer
und den Kapuzinerpater miteinander
sprechen — bei den beiden geistlichen
Herren Nat zu-suchen. Sie müßten es ja
doch wis en —- und ihr aus der Klemme
helfen! ie Lehrerin erzählte den katho-
lischen Priestern den ganzen Hergang.
Der Herr Stadtpfarrer und Dechant

«-:

O selig. wenn auf dieser
O -

ein tiefer Glaube aufrecht
hält...
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Zwar manchmal hole der
Deifel,

hat man gelinde Zweifel-

Doch letztlich,ohne Sorgen,
fühlt man sich warm ge-

bergen.



riet der Lehrerin, auf die zweite Frage
des Schülers einfach·zusagen: »Sagen's
einfach, es sei so eine Art elektrisches
Licht gewesen (!).« Als die Lehrerin dies

ablehn·te, meinte er, noch besser: »Es war

so ein Lichtschein!«
·

»Der Bub aber wird fragen. woher
kam der Lichtschein?·««gabdie Lehrerin
als Antwort den Priestern» so»weit
dürfen Sie sich überhaupt nicht pinlassenJ
entgegnete darauf der·Kapuzinz-r!FBei
mir darf überhaupt kein vSchulkindfra-

gen: die Kinder haben»e I n f a ch«z u

glauben! MachenSie es auch so! (!!)

Die Borgia
Von Johannes S ch e r r

(8. Fortsetzung)

Dazu, die Beihilfe des·hoch·ang»eseh-enen
und mächtigen Hauses Este fur die Plane
Eesares zu gewinnen oder wenigstens eine

neutrgle Haltung, ein Geschehenlassen von

seit-en des Herzogs·von Ferrara gegen-
über der Borgiapolitik·

Mit diesem Heiratsprojelt haperte es

aber heftig. Der Herzog Ercole wies den

ersten bezüglichen Anwurf, welchen der
Papst durch den Kardinal Ferrari bei

ihm machen ließ, barscgab. Der Erb-

prinz Alsonso, dem dsas chicksal Alsonsos
von Biseglia vorschwebenmochte, gab sei-
nem Abscheu vor der ihm zugeniuteten
Braut drastischen Aus-druck. Die Damen
der herzoglichen Familie vollends; diese
schlugen die Hände über den Kopsen zu-
sammen, dasz »so eine«.ihr-e Schwagerin
werden sollte. Wenn jedoch die Borgia
ein-mal ein Eisen im· Feuer »hatten,»so
sorgten sie dafür, dasz es glühend und
schmiedefähig würde. So setzt»wieder.Sie

brachten zuerst dencgyranzosenlonigherum,
der sich anfangs au gesträubt hatte, beim

Hofe von Ferrara gleichsam den Kuppler
für Madonna Lukrezia zu machen, unsd

dann mittels Ludwigs den Herzog Ercol-·e,
welcher seinerseits dem Erbprinzen die

grossen finanziellen und politisch-en Vor-
teile einser Heirat mit der »Papsttochtserso
einleuchtend zu machen wusztse, daß schliess-
lich Alsonso achselzuckend dsareinwilligte.
Aber erst dann, als sein Vater erklärte,
er selbst, Ercole d’Este, werde Lukrezia
Borg-m heiraten, so sein Sohn noch län-
ger sich weigerte, es zu tun. Während die

Verhandlungen zwischen Rom und Fer-
rara unter Aufbietung aller Kniffe unsd

Pfiffe dazumaliger Diplomatie hin und

Zergingemwar der Valentino zu Ende
unis mit der französischenArmee aus

der Umgebung Roms aufgebrochen, drun-
ten im Reapolitanischen rsachelusi er

Zeug-e des Untergsanges der aragonisckgzen
Dynastie. Er war mit bei der Erstürmung
Eapuas durch die Franzosen am 24· Juli

unsd wustete und wütete wetteifernd mit

seinen Verbünsdeten in der gren enlos

unglücklichen Stadt, deren Fall das chiti-
sal des Königs Fesderigo entschied. Es
blieb diesem nichts übrig, als von Neapel
nach der Insel Jschia zu flüchten und ich
dort den Franzosen zu überliefern. ie

brachten ihn nach Frankreich. und dort ist
er, von seiten Ludwigs anständig behan-
delt, im Jahre 1504 zu Tours gestorben.
Als ein charakteristischer Strich in der
Zeichnung der Borgiawirtschaft aber mag
erwähnt werden, daß Eesarse aus der

Beute von Eapua vierzig der schönsten
Mädchen für sich auslas. Viele derselben
entzo en sich den Krallen des Geiers, in-
dem Fiein dsen Wellen des Volturno den
Tod suchten. Am 15. September war der
Herzog der Romagna wieder in Rom,
lallwo der Statthalter Christi derweil
auch nicht untätig gewesen.

Denn im August hatte er gegen die Eo-
lonna und Savelli. als gegen Parteigän-
ger der Aragonesen in Neapel, ein Ach-
tunigsbulle ausgehen lassen und die Ein-

ziehunglihr-er Besitzungen angeordnet. Um

dieser nordnung Nachdruck zu geben, war

er mit Kriegsvolk in höchst-eigenerPerson
nach Sermoneta gezogen, um von dort
die Städte und Burg-en besagter Baro-

nialgesschlechter besetzen zu lassen. Vor sei-
nem Abmarsch von Rom hatte er etwas

Unerhörtes verübt. Er hatte nämlich für
die Zeit seiner Abwesenheit Madonna
Lukrezia, seine ,,superlativisch« eliebtse

Tochter, im Vatikan förmlich als ikarin
Sr. päpstlichen Heiligkeit eingesetzt und

bestellt, mit der Vollmacht, alle eingehen-
den Briefschaften zu öffnen und die lau-«

senden Geschäfte zu erledigen. Das war

doch auch wieder einmal etwas Reuses
unter der Sonne: — ein Unterrock regel-
recht auf dem Stuhl Petri amtieren-d!
Es ist klar, Alexander der Sechste war

seiner Zeit um verschieden-e Jahrhunderte
Voraus« Schon 1501 fühlte et die Theorie
von der Gleichberechtigung der Frauen in
die Praxis ein. Mitte September traf
der Herzog der Romagna mit seinem
noch im August nach Rom zuruckgekehrten
Vater im Vatikan zusammen, und wenige
Tage daraus ging wieder ein absonder-
licher Akt der Borgiawirtschaft in Szene-
Am 17. September proklamierte der

Papst unter Beistinimuna der sämtlichen

15



neunzehn damals in Rom anwesenden
Kardinäle die Übertragung der Besitzw-
gen der Gaetani, Savelli und Eolonna
an das Haus Bsorgia Das zweijährige
Söhnlein, welches Madonna Lukrezia
von dem ermordeten Alfonso d’Aragon
hatte, wurde mit Sermoneta. Albano,
Nettuno, Norma, Rinfa umd ansderen

Ortschaften aus-gestattet. Ein anderes

Kinsd, Giovanni Borsgia, »römisch·erJn-

sant«, erhielt Nepi, Palästrina, Paliano,
Rignano und andere Städte zugeteilt.
Mit diesem »römischen Jn«fsanten«hatte
es eine eigene Bewandtnis.

Metze Fortuna jedoch fuhr fort, von

diesen Freiern sich mit Vergnügen ver-

gewaltigen zu lassen.

Herzog Ercole und Erbprinz Alfonso
droben in Ferrara waren mürbe gemacht
und es handelte sich für sie nur noch darum,
vom Heiligen Vater eine möglichst große
Mitgift für seine geliebte Tochter heraus-
zupressen. Dazu half zu guter Letzt auch
noch der Kaiser Maximilian mit, der mit

seiner Einmischung, wie gewohnt, gerade
das Gegenteil von dem erreichte, was er

gewollt. Er schrieb dem Herzog von Fer-
rara. um ihm dringend abzuraten, seinen
Sohn mit der Papsttochter zu verheiraten,
und-Ercole beeilte sich, dieses kaiserlichen
Briefes als eines Drückers aus Alexander
ich zu bedienen. Der Drücker wirkte. Der

apst bewilligte schließlich alle Forderun-
gen des Este: 300 000 Dukaten sollte Ma-
donna Lukrezia, die Herzogin von Spoleto,
nach Ferrara mitbekommen in Barschaft,
in Kleinodien und Renten; der jährliche
Tribut, welchen Ferrara an die römische
Kirche als Oberlehnsherrin zu leisten
hatte, sollte beträchtlich ermäßigt, die kir-

chenstaatlichen Kastelle und Gebiete Eento
und Pieve sollten an Ferrara abgetreten
und verschiedene kirchliche Pfründen und

Benefizien der Familie Este zugeführt
werden. Man ersiehtaus alledem. was

für einen großen Wert der Valentino da-

zumal auf eine Verschwägerung mit Al-

fonso d’Este legte.

Am 26. August ist der Ehevertrag im

Vatikan, am 1. September im ferrarsischen
Schloß Belfiore festgemacht, unterschrie-
ben und gesiegelt worden. Als die Rach-
richt am 4. September nach Rom gelangte,
ließ der Papst den Vatikan illuminieren
und die Geschütze der Engelsburg los-

feuern. Es ging hoch her im Palast des

Statthalters Christi, welcher seine Freude
daran hatte, häufige Bälle zu veranstal-
ten, um den Gesandten Ercoles zeigen zu

können, was für eine flotte Tänzerin
Madonna Lukrezia sei, der es wenig ver-

E

schlagen zu haben scheint. daß ausgemacht
worden, sie dürfte ihren kleinen Rodrigo
nicht nach Ferrara mitnehmen, sondern
das Kind Alfonsos von Viseglia müßte
unter der Vormundschaft von zwei Kardi-
nälen in Rom zurückbleiben Die Tochter
des Papstes brannte auf die Vermählung
mit Alfonso d’Este und nützte ihren gan-
zen Einfluß auf den zärtlichen Papa aus,
um den Abschluß der Verhandlungen zu
beschleunigen, d. h den Heiligen Vater zur
Bewilligung aller Forderungen des Her-
zogs Ercole zu bewegen. Man mag in

christlicher Liebe annehmen, daß diesem
Drängen von seiten der Dame ein ehren-
wertes Motiv zugrunde gelegen habe, der

Wunsch, aus dem vatikanischen Laster-
pfuhl fortzukommen·

Das prächtige Geleite, welches der Her-
zog von Ferrara zur Abholung der Braut

schickte sund an dessen Spitze sein zweiter
Sohn. der Kardinal Jppolito d’Este, ritt,
zog am 23. Dezember in Rom ein, unfern
der Porta del Popolo vom Herzog der

Romagna empfangen. Eine Reihe von

Festlichkeiten begann, welche bis in das
neue Jahr hinein währte. Konzerte, Ko-

mödien, Stiergefechte. Bankette und Bal-
lette lösten einander ab. Alexander der

Sechste war wieder einmal ganz in seinem
Element, noch als Greis derselbe unersätt-
liche Vergnügling und Genußmensrh, der
er als Jüngling gewesen.

Am 6. Januar 1502 brach Madonna

Lukrezia von Rom auf. um über Spoleto,
Foligno, Pesaro, Rimini, Forli, Imola
und Bologna gen Ferrara zu ziehen. Sie

reiste wie eine große Königin von dazu-
mal, auf Anordnung ihres Vaters auf
dem ganzen Wege an allen Rastorten mit

Ehrenpforten, Jlluminationen und Ehren-
salven empfangen, angeredet. angereimt
und angesungen. Wie reich Alexander der

Sechste seine Tochter ausgestattet hatte,
erhellt schon daraus, daß sie unter vielen

kostbaren Kleidern eins mitnahm, welches
15 000 Dukaten wert war, und daß sie 200

Hemden besaß, von denen manche 100 Du-
katen das Stück kosteten. Silbergeschirr
führte sie-im Werte von 30 000 Dukaten
mit und indemselben verschwenderischen
Stil waren Ihr ganzer Hausrat, ihr Bett-

zeug. Ihre Pferdegeschirre gehalten. Als sie
am 2.-Februar in Ferrara einzog, trug sie
— wie die Schilderungen von Augen-
zeugeln besagen — eine Camora (kurzes
Kamisol) von dunkelfarbiger und mit

Goldstickerei eingefaßter Seide. Darüber

hatte sie ein loses Gewand von goldenem
Gewebe geworfen. Auf dem Kopfe saß ihr
eine kleine Mütze. deren Stoff und Farbe
man nicht erkennen konnte, so reich war

selbige mit Gold und Perlen geschmückt.



Jhr zurückgekäintntesHaar fiel von dem
Rande der Mütze frei über Nacken und

Schultern hinab. Sie hatte ein Halsband
uni, aus grossen Perlen, Dianianten und

Rubinen zusammengesetzt, und vorn daran

hingen eine Perle und ein Rubin von

außerordentlicher Grofze. Das Sattel- und

Saumzeug des weißen Pferdeg, worauf
die Braut saß. war so kostbar, daß es auf
6000 Dukaten geschätztwurde. So ritt die

Tochter des Papsteg zum Dom von Fer-
rara, wo die Einsegnung ihrer Ehe mit

Alfonso d’Este poniphaft statthatte.
Vanozzas Tochter war demnach glän-

zend versorgt. Jm Sommer von 15f05,als

ihr Schwie ervater gestorben, ist sie Her-
zogin von errara geworden.

Lukreziag Einfluß auf ihren Papa Papst
hatte immer noch ein Gegengewicht,ob-

zwar ein schwache5, gegen die Tyrannei
gebildet, welcher Cesare den Vater unter-

warf· Nach der Entfernung der Tochter
war der Sohn Alleinherrscher im Vatikan,
in Rom und im Kirchenstaat.

Wie er feine Herrschaft übte.zeigt diese
lakonisch-grausige Notiz in Burkhardg

Ta ebuch vom 9. Juli 1502: »Aus dem
Ti er zog man erwürgt und tot den Si-

gnor von Faenza, Astorre Manfredi, un-

gefähr achtzehn Jahre alt, schön von Ant-

litz und Gestalt, und zwei Jiin linge, wo-

von der eine fiinfzehnjährig. er andere

fünfundzwanzigjährig, zugleich mit ihnen
eine Frau und viele andere Leute«

Der Herzog der Romagna hatte mit sei-
nen Gefangenen in der Engelsburg auf-
räumen wollen, uni für neue Opfer Platz
zu schaffen. Der arme schöneAstorre Man-

fredi, sein Bruder Ottaviano und viele
andere (,,multi aiii«), darunter auch eine

Frau (,.quaedam kemina«) waren erwürgt
und in den Tiber geworfen worden-

· Derweil war das berannte Piombino
in die Hände von Cesares Soldategka e-

fallen und war damit ein Stützpunkt ür
Anschläge auf Pisa, Florenz und Siena

gewonnen. Aber zunächst sollten die ,,Ty-
rannen« von Urbino und Camerino daran,
der Montefeltre und der Barano. womög-
lich auch der Ventivoglio in Bologna-

.(Fortfetzung folgt.)

und schwächerwerden. Oasugidi
es ein von rofessoren,

und Kranken erprobiei un anerkanntei itiei

chtatkatarrh), das ,thhooraltn«. —-

So Tabteiten RIJL 2.52 ln allen Apot elen, wo nicht, dann

Apotheke, München. — Verlangen
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senciung cle- inieressanten, illustriert-n Äuticiärunxssdirifl
s- 209 von Dr-. phil. nat. strauA Werbesdsriftsteiieb

Her-leises-
wieherzkiopfen,Ateninot,Schwindels
anfälle, Arterienverkalt., Wassersucht,

Anlgstgefiihlstellt der Ar i fest. Schon
vie en hatdetbewä rte oledolsherzs
safidiegewiinschte esserungu.Stäi-s
tung des-her eng ein-acht. Warum

-

MeilenSiesi noch amti? Pag.2.10
k. in Apoth. Bei-lau en Sie sofort

tostenlose Au klärungo chrift von Dr.

Rentschlersi o.,Laupheinr s» Wog.

Sprechstundenhilfe
gesucht. AuchAnfängerin. Leichtere Haus-
arbeiten sind zu übernehmen Angabe v.

«

SiittinxAiiaZböti
"·

Anfåndia
Madchen

(nicht unt. 18 Jah-
aus gutem

Hause, gesund,«s«g·u-

FieurdekiickfjwriwgiUm MML Alle

der), mit Familien-

Mülleriehrling
sür meine tilgt-Mühle auch Vokgkhiidset, rein,
zuin 1. 11, gesucht. Taschengetd, volle

«

Kost und Wohnung, gute Ausbildung
wird zugesichert, wenn Lust und Liebe

zum Handwerk da ist. Otto Lange, Zin-
nriner-8))iiiljle, Post Zwölshusen itber

Kösliir.
anschlitsi

Suche sofort oder später
sitndergärtneisiii

nicht nii jung, od. erfuhr-. jg. Mädchen
für-L Jungen (4 u· 1 J. alt) und zur ge-

legentl. Unterstützung i, Haushalt Ang·
m. Bild-Zeugnis-abschr. u.Gehaitsaanr.
an Frau A. Bollniar, Domiine Trieben
Kr. Satan (NL.).

OJS.,

Waschfrnu bori)aiid.
ViehagentWaldemat
Srlilcfiona, Beuthen

Liideiidorff-
strasze 1tj.

Anzetgentexte bitte

deutlich ichreiben !

— hilfe, Oaniiovey Waldsir. 10, Privattliri.

Miet- Gebnltsanspriichen usin. erbeten.

DortniunbsDcrnk.

«

Alte Arztpraxts
in Altenbutg i·Ostpr. durch Tod M
geworden. Billige 5—7·Zimmerroohnunq

RGO es o ch L Znitrignentebilliger
a r ur . an önisber I

.

Niddener Weg 3.
« g aus«

(3 Kin-

gesucht.

Gebildete, junge

Haustochter
silr vielfeiiigen großen Arzthaushalt ge-
sucht.v Dr. nied. Georg Stolte, Fach-
arzt für Frauenirantlieiten u. Geburts-

17

Antritt sofort. Dr. Rüberg, prakt. Arzt,



Bnchdruck-
fachmann

gesucht in mittl.

BuchdrneL in siidd.
Groszstadt znr Ver-

tretung des erkrank-

ten Jnl). Beteili-

gung mögl. Angeb.
unter H. 1312

an den Verlag.

-

c.

Stiche für mein.

landw. Haush. ein

linderlieb., zuver-
lassiges junges

Mädchen
(8 Buben i. Alter

V. Ell-, 4Ve U. 6

Fam.-Llnscl)l. selbst-
Derständi. Antritt

jederzeit bis spät.
1. 12· Fabrgeld w.

erstattet. Frau Pe-
tra Petersen, Hüll-

tost, Neulirchen in

Schleswig

Buchhaudcls-
lehrlmg

zum möglichst bald.
Antritt siir unsere
Buchhandlung, Ber-

lin, Friedrichstrasze,
gesucht. Angeb. an

LudendorffsVerlag-
Berlin W s, Fried-
richstrafze Tö.

Wir suchen
bald eine

Hllllslllllleftellle
für tl. Familie.

Bracke, Breslau,

Hindenbnrgstr. 50.

für

Junges, arbeitsfr.

Madchcn
für Küchen- und

Hausarbeit in Land-

haushalt ges. Ko-

chen kann hier er-

lernt lverden. Fam-
Anschl» gt. Gehalt,
fr. Kassen, Fahrt-
verg. Ang. an Frau

Berchtenbreiter,
Rcmetschwiel, Post
Bannholz, über

Waldshut.

Achtung!
Stellen-

suchende!
Bei Einiendung von

Osserten keine Nim-
nalzenantsse beilegen!
Eine Haftung iiir die
Rücksendung der ein-

FereichtenUnterlagen
ann der Verlag nicht
übernehmen

18

Ldl. Spar- u. Darlehnskasse mit regem

Warenverlehr, unt. banlfachm· Leitung
llicht Lehrling
(n U. wbl.) z. 1. 1l).

Mögl. vorhand. Angeb.
an den Verlag

Beste Ausbung
unt. S. D.1306

Für sofort gesucht:

1 Hansgehilsin
mit Kochlenntnissen,

1 Mädchen
zur Betreuung eines 2jühr. Knaben

sowie zur Mithilfe itn Haushalt Ge-

wiinscht werden Mädchen im Alter von

25—35 Jahren, Dtset). Gottert (L.).
Geboten wird tadellose Behandlg» liber-

nahme der sozialen Abgaben, Unterhnlt
nnd 35.— bzw 30.— RM. Monatslohn.
Angebote unter 123 an Ludendorfss
Burlshandlg., Essen-N» Hindenburg-
strasze 14,

s Stellen-Gesinde
«

191J21iihr. Gärtner

)
« DOH. (L.), ZVL ge-Yiadchcn dient, 26 J., in nn-

Abit.,Slen.,Masch.- get. Stellg., Priv·

Schr.- Engl-, sucht rznbrjrsuchtciow
Aufnahme und Be- liche Stelle bei lite-

schiiftigung in gut, sinnungsrd. Alle

Hause mit Fant.- Nebenarbeitem wie

Anschl. Zuschn erb. Wagenbslege u. ä.,
unter W. I. 1311 werd gemacht. Gute
an den Verlag. Zeugn. vorhand.

Thüringen heb. Zu-
schriflen an Luden-

dorsfsBuchhdL Leid-
sig c 1, Katharinen-
strasze 5.

lIllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
Anzeigentextebitte

deutlich schreiben!

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Kaufmann
28 J., led., sucht Position in der Lebens-

mittelbranche od. arttserwandten Betrie-
ben als Verk., Filialleiter od. Reisen-
der. Führerschein vorhanden. Angeb. er-

beten unt. A. C. 1314 an den Verlag.

251iihr., linderlieb.

Mädchen
sucht zuni 1. ll. 38

Stelle zur Führung
eines kl. eins-Haus-
halts. I. Blüiis,

Elsdorf bei Rends-

burg.

Jntellig., prakt. ersahrener Mann-
3 J.- D. G. (L«), sucht feste Stelle als

Gutsverwattet
Betriebsftellbertreter od. Reisebertreter,
Führerschein Ill vorhanden. Zuschriften
an Ludendorff-Bnchhandlung, München,

Karlsplatz 8.

Berlin
Zuverlässige, 37 jähr. Kindergärtnerin

mit langjähr. besten Zeugn. sucht zum
1. 11. 38 od. später pass. Wirkungskreis-.
Frauenlos. Haushalt nicht ausgeschlossen
Angel-, an Wehsener, Bln.-Friedenan,
Kaiserallee USE Its

Ged.-Austausth (männl.)

Jllsähn TgttgL

Werbesachmann
Grosxstiidter mit bauen Halt» mit geist.
u. sllorlL Interess» w» zuniichst briefl.
isten-Aust. tnit Etsch tUiiidchen Dass. Alt.

Inschr. n. T. G. an LudcndorsFBuclss
lsatidlg., Magnet-arg, Hinimelreirlsstr. 19.

Persönl. Gedankenauettausch
wiinschl freier Deutscher, ZU, J. (Jn-
dnstrie) mit freier Deutschen aus erb-

geiunder Lippe, bon fröhlich warm-

lterziger, hatt-Til« sorgender Art, natur-

u. lnnstliebend, ans d. Prov. Sachsen.
Zuschr. unt. M. S. 1303 a. d. Verlag.

Ingenieur
30 «Jhr., wünscht Ged.-Austausch m-

nalürl., heit., geist. regsamem, echtem
Deutschem Mädel entspr. Alters a. guter
Sitwe mögt Berlin od. Umgeb. Zuschr.
an L. G. 10 Ludendorfss Verlag, Berlin
W s, Friedrichstraße TI.

Thüringen
Ingenieur- IS J., gesund u. frohgem.,
wünscht anieg. Gedankenaustausch m.

gebildetetn, sunaem
aus gutem Hans-I.
1315 an den Verlag.

Tentschem Mädel

Zuschr. u. Edelsinn

Berlin Gedanken-
I

Freier Deutscher, Austaufch
techn.Vehörd.-:Ilng., wünscht Behörden-
40 Jl)., dol., sucht angestellter, 39 J.,
Gedankenanst mit TO· (L.)- ntit»le-
gebildet. Deutschen ben-T—srol)etn,geistig
entsprechend.Al1er-:«. regem, bl. Müdel

siiizs zu 27 Jahren,
wenn mögl. Han-
:.iover oder Umgeb.
Inschr. unt. G. M.

l 1313 an d. Verlag.

ZuichrisL unt. Nr.

18, Ludendorsss Ver-

lag, G. m. b. H»
Berlin W s, Fried-
richstrasze 7-Z.

Ged-.-Austattsthtwelblt

Junge l Zwei 18jiihrige

Akademikerm Mädes
27 Jo., attgl., von

natürl., fröhl. We-
sen, wünscht Brief-
-wecl)iel mit frohem,
klugem Deutschen.
Angeb. unt. A. G.
1306 an d. Verlag.

erbitten anregenden
GedankenausL über

alle Lebensfrag. m.

jg.Aladeniiter (bev.
Chem. od. Med.).
Angeb. unt. S.
1305 an d. Verlag.

Viktor Pfeisfer:

Tierra Caliente
Land der heißen Sonne

Ein Kampf zwischen Kirche und Staat um

Mexilo. Roman- 290 S.
AM-

GanaL geb«



Holsteinertn
Alademikerin, 26J.,
naturverbunden u.

kunstlieb., wünscht
persönlichen Gedan-
tenaustausch über

die Werke von Frau
Dr. Ludendorff mit

gleichaltrigein Ju-
risten. Angeb. unt.

K» J. 1304 an den

Verlag.

Freie Deutsche
lebensbejahend und

gemütslief, Dtsch.
Gotterk. ().!.), gei-
stig rege, naturver-

bunden, 33 J» erb-

gesund, sehr häus-
lich, wünscht Ge-

dankenaustausch in.

ausrechlem, zielbe-
touszteiiiAlademileL
Zuschristeii unter

Süddcutsehland 1309
an den Verlag.

Freie-Z Deutsche-J
Miidel

vorw. nord.,.Mitte
30, in Dlsch.Gotlerl.
lebend, niusillieb.,
naturberbund., le-

bensfrol), ivünschl
Ged.-Austausch in.

geistig hochstehend»
ausricht., willens--
stark. Deutschen-
Zuschr. unl. A. B.
1302 an d. Verlag.

Westkuste
291.-Mädel, bl., in-

telxigent u. ideal-

geiinnt, wünscht Ge-

dankenaustauschain

u» geistig interes- . mit einem Ban-
»

. ern, Horstmnnn od.
stellt-TM Deutlchcns Tierarzt. Ziischr.u.
Zutchr. unt- L. M· D. E. 1310 km den
1302 an d. Verlag. Verlag.

FreieDeutttlte
Mille 20, wünscht
Gedankenaust mit

charakterb., sboril.

Elli Griese
Wilhelm Böge, uffz.

V e r l o b t e

NeuniünstersHolst.
August tozs

Essen-Kray

Nord. Deutsche
38 J., wünscht als sinnoolle Ergänzung
zu tief veranlagter, ibnrmherz» froh. u«

vielseitig. Wesensart Gedankenaugtuusch
niit gebildetem, geistig regem Deutschen.
Zuschr. unt. N. L. 1309 an den Verlag.

Norddeutsche Akademikerin
u« gesund, cHCdJAllstaUsch

mit GesinnunngUnd Zwischen 50 Und
60 Jahren, Zuschristen unt. W. A. 1301
an den Vcrlllgs

Sinon-Ameisen
Am 25. 6, 1938 hat niiscr Arniin ein
Brüdcrcheii bekommen-

Friedhelm heißt es

Jiingaisd und Hans Lindermann
Reniseheichnnep

Gesunde,
Deutsche

wünscht Ged.-Aus-
tausch mit Gesin-
nungsreund (1nögl.
Seemann) i. A. b.

40-50 J· Zuschr· u.

E 66an Ludendorsf-
Buchh., Hamburg 1,
Rathausstr. 9-11.

tatsrohe

29jährige
Osterteicherin

z. Zt.-»Berlin, sucht
Gedankenaustausch

ni. geb» sehr musik.
Gesinnungsreund,

b. seinsinniger, aber

lebensfroher Art.

Zuschr. unter Nr.
S. W.-4070 an Lu-

dendorsss Verlag G.
rn. b. H» Ziveigst.
Berlin w 8, Fried-
richstraße 75·

Berlin
GedankenausL «tv.

281ähr.Deutsche,dbl.,
gesund, rnit Gesin-
nungsreundb.Mitte
so. Zuschrist. unter

H. M. 1911 an Lu-

dendorfss Verlag G.
mo b. H» Zweig-
stelle Berlin, Bet-

lin w 87 Friedrich-
straße 75.

Am Hochzeittage des Feldhemi-Ehe-
paares wurde uns unser drittes Töch-
terchen

»

Hetdkim Euise Mathilde
geboren. Dies zeigen hocherfreut an

Rechtsaiiwalt Bergniaiin
n. Frau Elsbeth, geb. Mit-um

Schwarm, den 14. 9. 1938

Ein Sonntagsniädel

Heidrun
ist bei uns angekommen.

Sippe Herlus Heymann
Küstrinani-, den 18. 9. 1938

Am 11. 9.1938 wurde unsere Tochter

Heide
Käie Baier, geb. Fraiike
Gustav Adolf Baier

MindensWests., Marienstr. 115b

geboren-

Am 15. September 1938 wurde unsere

geboren.
Elisabeth Ochultie
Heinrich Schulge, Oberkontrollbeamter

D örnteu üb. Goslar

Die Deutsche Ehe schlossen

Heini-ich Casset
Margarete Cassel

geb. Moldciihauer
U. September 1938

D a r m st a d t, Diebiiisger Straße 114

Nachriisl
Ende August oeiichied infolge eines
Uiiglüktssalles zu Tliicrsheiiii im Fich-
tctgebirge unser Mitküiiipter

Johann Poppeck
Das Leben eines ausrechieii Deutschen

"Maniic"o ist damit aiiggetöscht. Rini-

iiieriniide siatid er iiii Kampfe für die

Deutsche Wellauschanuug. Pflicht-
beiviisit iiiid lieu war er uns ein

leiichteiides Vorbild. Wir sahen ihn
nur ungern scheiden, als er uns »vor
Jahren verlies;, um sili terii seiner
alten Wirtiiiigstiittc eiiie neue Lebens-
gruiidlage zu schafseii in Sorge uni die

Zukunft feiner Sippe, der Frau und

der diei Kinder. Aber die»Bande

der Freundschaft uud des gemeinsamen
Ringe-its blieben erhalten. So lebt er

auch weiter in uns als der gute nnd

treue Kamerad. Die Wittkämpfcr
ans Oberhaiiscntth

Kopfschmerzen
verschwinden schneller
wenn man diese nicht nur betäubt.son-
dern deren UrsachebekämpftDazu eignet
sich Ist-laben, das die erregten Nerven

beruhigtundzugleichtriistigt, die Gefäß-
traiiipfe·lostund die Ausscheidungvon

Krankheit-«und Ermüdungsstofsenför-
dert. Wegen seiner Unschiidlichteiteinp-
sehlen es Arzte besonders auch empfind-
lichen Naturen- Die Melqbonstossesind
ungepresztin einer Oblate, wodurchdie
leichte Aussqugurig durch d. Verdauung--
tanal und dein-itdie überrascht-ndschnelle
Schmerzbeseitiguggerzielt wird. Ber-
iuchen Sie e- selbst-.Packungen Zu 86
psg. und AM. l.66 iii Apothetern

Gutschein
Lujbr.Renischler E Co., Lau eini
GlsurttJ SchickenSie inir bitteplkurch
eine Apotheke eine tostenleseVersuchs-
probe Welt-vom Akgs

Raine: ............ ..........

Ort uLStr.:..
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FMMIM- NllhelllldEcthllslllimBekllllilekhiifill Nekllclil
bei St. Blasien - 950 m - Wind eschützt,sonnig, von Wald nnd Matten umqeben

Pensions-preis 4.50W JProsPekt dch. Besitz. ippc Menko, Fernrnf Bernau 11 - Jahresbetrieb

Müncheng:.s;gfs-Pens.Scherss
schöne Zimmer m. Ze111r.-Heizung, fließ.
tall. u. marm. Wasser - 3 Min. ootn

Hauptbhs. (Siidausig.). Hausdiener am

Südausg - Beitr-leis v. 2.50 RM. an.

t Telephon 58296. - Besitzes: Ostat
Klett. - SchristL Anmeldung erw.

Man-heut Fremdenhetm Heberl
Vorsz saub. Zimmer m. Heiz. se Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig

Hei-erl, D. Gotteri. (L.)
Landtoehrstr. 47-lll. Eingang Goethestr.

Z Min. vom Hauptbahnhof (Si.idausgg«).
Von Mitlämpfern bestens empfohlen.

Gesinnungfreunde finden in

Pensionlzgeltvciß
vorzügliche Aufnahme, behaglicheö Woh-
nen und erstllassige reichl. Vervslegung
Auskuan u. Prospett Geschw. Sattamm,
Rcit im Winth Tel. 60.

Privat-ZimmerMänmen4Minz v.Hhs.(Nordbau)
Odem-. Gottert. (L.) Augusiensir. 5Jll
Vokzii l. sanbere Dannenhetten 1.50 RM.
Kein traßenlärm 10W0 nsriedcne Gäste

Beim Königl.
« Ilatj.

»

Mincio-sites
prima

Schlesische Leinenrvaren
spez. Betilakenfiosse u. Geschlrktiichec
Otto Gratzke, Lauterbach
Kr. Habelschwerdt

Muster bereitwilligst u. unverbindlich

StilsIn Ihren Mahanztlll
In eng-no
Maßanzug einen Otoss ans meiner Auswahl

Aachenekssseintuchhdie bestimmt das cnthält,s
was Sie suchen- — Muster von nur besten
Qualitäten

frei von

ObekeunneksvokhAmtes-. LöbausSachscn

huck- schuppenflechty
Verlangen Sie kostenios und unverbind-

lich meine ausführlich-EAufklärungsschrifi.
Aus dieser ersehen Sie. durch welch ein-

fach anzuwendendes Mittel mein Valer u.

zahlr. andere Kranke nach jahrelangern
Leiden in ganz kurzer Zeit heireil wurden-

Max Müller, Heilmiuelveririeb.
Bad Weines- Hirsch b.0resden-N.

J
kun-xvd—swwi-
x8x8—888L-Ld8v

Zi-

Bei Gosinnungsrd
such-c ich heizbares
mobi. od. leeres

Ammn
mit od, ohne Ver-
pslcg. Aussührlsche
Ztiscl)r. up A. W.
1308 a. d. Verlag.

Neustadt-Bühnen

BahnsL Nordhansen
und Jlfeld Harz-

querbahn
Erholungsheim

Haus Kronbetg
Zimmer m. gesund-
ljeitgem. Verpfleg

M. 4.50.

Wohnung
m. 1Mg. Land»
Obstb., RM. 12.—

monatlich. Krüger,
SchwiederstorstHar-
burger Wald.

Isc- ujr
bei unseren

lmerenren

sllllllllllllllllllli

Oraue
erhalten Jugendsatbsd. eini.
Mittei. Garantisl VisleDanks
schreibenl Auskunft gralisl
Fr. A. Wille-.Münchens US

Alponrasqnsit. 2

Elektro-
Uktren, Kocher,Tankiz-

sicder, Plätteisen
Elcklro - Spielwaren,
Eiienhahncn,Pan-zet,
Laubsägcn,Bnniästeit

Liste srci

H· Fischer
U e l z e n in Hann.

H e i d -

schnuckcuscllc
der schönste Zimmer-
schmuck. Ri! . 7.- bis

12·- Tepp» Schreib-
tischoorlag., Fußsäcke,
Antodccken, Pelze
nsio. BildnreisL srci.
Hans Heini-Eint en 39
SolianlLiineb. eidel

Durch das biologische
- ist eln neuer Weg
gefunden,daådeni
Körper to not-

wrndige Jod in

organischen pflanziicher, also un-

schadlicher Form zuzuführen. Be-
Ivälirl bot Schilddrüsenerlranlg.,

Drüjcnersrantungen aller Art, z-
Anfsrisch. ermatt. Nerven, Uber-

»
atblg., Schlasloi. usw. Prosp- fk-!

o. Winkler, Nachs« ttlberndorf14, b. Div-
poldislnalde i. Sa.

Optik Dresden Phsw

Angengläser, Feldst., Theatergtäser, Photo-
apnarate, führende Matten, Barometer,

Konnt-risse Lesegläser
Diplom-Optiker Tanz, Strlcscner Str. 21

NWWWIWWWI
Neuetscltcinung:

Georg Fortenbem
ß Tschmdelc mnenc

Tet- Weisze in der farbigen Welt.
Kotonialvroblcm und Deutsche Welt-
anschnunng Mit einen-. Nachtrag
bot-ausgegean non Gustav G, En-
gellesri. Eindriiiglich, tlnr nnd span-
nend. Mit Bildutnstttlng (l.90 RTUL

Nrncrskikcinnnm

Z

Gustav G. Eiigelttse. I
Rom auf dcr Sünderbank

Dass kirchl. Rom auf der Eunderbant
der Wisltgeswichtn EVnnncnde gesch.
Abhandlungen a. d. euitov. Ges-
schichtc. Mit Vildunischlag s).G.-3 REM-

2. Auflanc
Gustav G. Engeltce

» ,

Andreas HoserøFreiheitstamps
Brosch. 0.70

Gustav G. Engeltee.
Der Deutsche Ludcndorfs

Brosch. Auf attdenlscltem Butten ge-
druckt 1.— 2’:U"i. EulenirsiegeFVerlag

Norden

Nordscc J Bleiatcresohne 8

selben Verfasser im Verlag
O. Meister, Lscrdan (Ea.).

»Hcrz vor Anker-«

BRoman,

R M-

Vom

292 Seiten, br. 3.—- RM.,
geb. 4.— RM.

tm. MMMDMMM

- DeutscheMbbel-
solide und preiswert

KulisitisllileteiOhkellschlill
Berlin so 36, EausitzerStr. 44

Fernsprecher 68 03 03



Freie Deutsche berücksichtigen in Hamburg:ihre Gefiiiiiuiigfreiinde «s«-s»«s·h."«.
·

Lieferuiig nach überall hin. Feknspkcchek

Umwand-Hex
so
W.Rennert,-Serr.-,Dainenitoss.,Hinbg.,Rödingsmarkt28. 596687 M . »Geh

Buchdiuckeiseiem
H E.Jiitius Mener,gegr.1909,Hainvur s,Gröniiigei-Str.27. 312381 I . satte-i .

EinGisisslEinBetl!:· Brilth Drehmöbet, Haiiilnira 19, Ochiventeftmßc 42- 5426 55 . s,»
.«

Konspkhequsx
· Auch Bkiiuiug, Neun-wart 70172. 342319 s-«·-.,..T«

Gchneideismeisiekin:·Jda Helms,Hamburg-Winterhiide,Jean-Paiil-Wc 28. cum-to
« «·

Gchneiderim
·

Liiidenuiniu iiin.außer-Hans, Nieiist., Liideiidorfsstr.17· 461004 Io«
i«-«.s.».k«»»·

Gpcviiipux
·

Fr.W.R»ose»nluifrh,Laiid-,Überseesped.,Umz.Gr.Bnrftah3.312546IZR »Es-vums-I -

Beksichekungen jeder Akt: Heinrich Sehn-einigen Neuerwall 72. 347385 MARTHE-«’««""«-
Nenanfnahnieii durch W. Reiiiiert, Hamburg, Rödingsmarkt 28.

smin
»Ist Its-»Hm

Apikisigtsrlchilt

bewußter Ablehnung

Preis im Postbezug 1.05

»Das wikiugerichiif«
die Ijloiiatsirlitift für die Deutsche Jugend.

Es gibt Gewähr für einumndfreies Deutsches Geistesgut unt-ei

jeglicher weltanlchaulicher
Otlultlehren

· , « .

RM. oder trn Kreuzbandbezug i.20 RM.
vierteljährlich einichließlich Vesicageld und Porio. Einzelne-is
0.35 RM. Kommiiiioaär L. A. Kurier, Leipzig. — Verlangen Sie

kostenlos Probenuinnier·

Verlag »Das Wikingcrsihiff« Lengeriih in Weftfalen.

Brei-iet- Proviant-Oh
sie-neu iag Posit. III
——-————-

Wiss-mFremd- und

seiten-listige
,. . . segeisterte Aner«

lieriirtnrhtigen ihre
' «

w
tgjesiiiiiiingireiiiide NEMATerlos-

Liefernng nach überall hin Feriisprecher seine Ost-. —

Aiisftciicrnrtikeh Oerniann Lilinaih Liibeck, Schwartauerallee 53J55 27413 OläksVIII-ch-
Autofahrsehiiln Peter sei-risi-,LiilkertyBrckcrgriibe 48 28580 Fa ice exists-:
Damenskjchkz Hugo Rolchkh JsuliekhFaktenbiirgerallee 29044 ji«-ol-JPO500 G,
Fiitterniittcl: Nur isu imchnFlclimt Mai- Zahii, Lin-eck, Moristeig 5 28707 IOIRSaltem

«

Getreide: Mar Zahlt-. Liiliertx Monsieig 5 28707
« «

Wieferiing jeder Menge nach allen Orten) .A.
Ksicidckftoffcx Heriiiaini Lilkiiaii,»«ikiil)isck-Schivartanerallee 53l55 27413

Schuhmacher: Mal-sites, QiiliektqeiiickelgdorßAhreiisbökersir. 63

Strümpr Oberniaiin Lin-law Lunens Schivartaiierallee 53l55 27413 Smo»
Wäsche: Heriuann Lilniaus Lllbcck, Schivartaiierallee 53J55 27413 Kästewz

Ncnaiifnahnien durch Liideiidorss-Viii·hhaiidliiiia, Lüberk, Holstenfm 42 29533

awmempomzzsrz

Jesus-sc Wükzkkäutck
einzeln u. i. erprobt.Zusammenstellungen
zu Salat, Fleisch, Gemüse, Rohkoit
seine deutsche ·:Teed

in hellen und dunklen Iniichungen
Interessante Schrift »Die Ernte« niit

viel. Anweisungen kostenL u. unverbindl.

Bukgvektoaliung
Spducck - Freiburg 2 - Br. - Lands

von Biichiier-K·öiiemann. Mehr Er-

folg im Feld- n. Gartenbau durch
Vor-,8ivifcheii- u. Nachkultiireu ohne
den Boden auszudeuten Mit über

500 Aiibaii-Lösnn·qen. Von der Fach-
presse aliinzend beurteilt! Schön kiirt.
2.— M. Durch jede Buchhandlung
oder vom Landretoriu-Verlag,
TiihinglObb» Garaishanien Nr.26.

if

f J

M ew-

enipfiehlr sich allen

Gesinniiiigfreuiiden
Augustc Schmiih

Diiisburg, Mome-

ftraße SO.

Giitsitiiiertes Ehe-
paar adoptiert erb-

gesundes

Mädelchen
1—3 Jahre. Inschrif-
ten unt. K.E.1307
tin den VerIag·

Schriftsteller
Begutachtung-, Reif-

stella· ihrer Werke,

auch Bühnenstiicke,
evtl. Unterbring.,

besorgt anerkannte-r

Autor. Rudolfs-ell-

Bodens-, Postkach 18.

Alfred Stoß:

Ludendorff
der ewige Recke

Groß-Ami) 114 S. mit einem Photo auf
dein Sihutziiinschchg und s Bildern auf

Kunstdruck sowie einer Ahnentatel des

Feldherrn Ganzl geb. 3.50 RM.

Verlag Pfeifscr Z- Co., LaudsbergXWarthc,
Nichts«-. 6, Postschedioiito Berlin 131 915.

Er wahrt

seinen

Vorteil und

bestellt

iasch u. kostenlos den 224seitigen Photo-

Katalog Z 1. Teilzahlung, Ansichtssendung.
Fernbecai ng kostenlos u. unveibindllcn

römi-

W.

Weinberg-O N.s.1

Dei Welt giöctu stiehlt-us

«-
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eschgsstl - -

Ein ohnonsier Gewinn aus der
Prenli.—sii(1(i. kiel ani« Sein Los-

. Jetzt ist er kein herums- Und
«

Sie? — Sie sollten sich nooli
heute ein Los bei Kluwltek
Sicheru. Warum sollen nielit
nuoh sie einen Gliiekstresiois
Ziehen-« Lottoriegliiclc fällt

heute hier-, morgen da liln.

Also . . . M- Los nur 3.—- Je 1(l.)
Zusendung von· Dosen auoll
nuoh nuswiirixs. Zieliung Zur

. 1. Kl. solion ab 19. Oktober-

Klaswiter
staatl. l«otlerle-Einnalime.

stets-in
Frauen-tx-

B
"

"

ist« A llI
«

« konc s Is, s ma
·«

chronischeBerfchleiiiiiiim,nunlenoer Hutten, Luftriibrenkntnrrh witt-
den selbstin nicenlfcillen initDtVocihcrsTublctten ersolgreirh bestimpfr.
Unschtidliehees, krtiurerlmlkiqes L?peiinlmiktei.Entbnlt ? erprobcoWirs-
flosse. CHan schleiniliisenC nuniuurfföisderild. Nein-tin beruhigt und

kräftigt die nngeiirisfenen Gewebe Titels-ach Enssrnnriilirh net-ordnet

Iohlkeiche schristiiche Unterlassungen von dankbaren patienten und
suskisdcncli Mk ten! Jn Jlisoclnsscn Jt let-'s und 3..J«. Jntersfsante
Broschür- init I nnkstliroilsen und pfebe IpsiclllvGSchreihen Sie an

Meiloplnrm («-t)t«.Bot-thei- Gnin), München lthRJU

Nichts«-misertn 1——3 Tagen d. Ultrni
. suma - Gold. - Unschädlich.

Keine Tubletten. - Geringe
«. Kosten. - Prosvelt frei.

E. Teuern Hamburg 21 L.

anikknsvL Miiimilnillik
YSMIIIUZUkinkk
Gnnklnsmnkkzti

.

, kammknziiman

ssöcmtvtkagkrook
danmeka
Natur«-usian-

, ..

,
.«)

Was fehlt Ihnen?
Frohfinn,- der alle Widerwärtigkeitenleichter
überwindet,

Schaffengfreude, mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,

S orglofigkeit, die alle Dinge, die sichnicht
ändern lassen, leicht nimmt-

Warum fehlen Ihnen diese fröhlichenBegleiter im Daseinstampf? Vielleicht nur, weil Ihre

Nerventraft nicht auf der Höhe ist, weil Sie neroös sind. Und darum sind Ärger,l

Appetitmangei, Schlaslofigleit, Entmutigung Jhre lästigenBegleiter aus der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern?

BiociTiN
Dann nehmen Sie

überzeugenSiefich selbst oon der Gitte nnd dem

Wohlgeschmackdieses vortrefflichen Nähr-

und Kriistiguiigoniittelg, ehe Sie eo kaufen.

(Jn Apoth. n. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie ung eine Postkarte, wir werden Jhnen dann

eine Kostprobe umsonst zusenden. B i o c 1 t l n i a b I- t le s eilt- sW 29-Am.
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Grau!
sonlslslslsarol beseh.

graue Haare oder Geld Ju-

rilck. Näh. trei. ch.schwar1-

varrnstacit ti Is. herclw Sie

Kräuter-Euren
gegen

Kropf
Baiedow
Unichädlich

VerlangSickoitens
los Broschüre 57

Friedr. soc-streitet
Krailling
bei München

—»-,-«-

li ilio i iII
ver ittottikörper.Werd-l
Nichtsquo h n s sur-

selrr.ilislr.ire.ch.schwsr2
srrnetstitli Herriwsts

L. Brunnhöier
Male-meiste-

Ausfuhkunq iämt1.
Maleratbeitcn

Nürnberg, Komo-
lauer Str. tö, Tei.
41 060.
—-

Falten und schlsfie Heut

Natürl. Ruckhlläung Näh.
ksts. cis-schwarz verm-
ststlt, J Is. nordw. ou

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einfach»
reines Naturmtttel,
das ichon viele von

ihren Beschwerden
be rette und wieder
le ens· u. lchaikengs
froh machte. Fort-
laufend Anat-kennt
Auskunft toltenlog
und Unverbtndilch.

lalloralnrlumiorclr.
Lotch 6 (thbg.).

.

.Heil Nahrung
flir- Nekven suncl Herz

ist ds-. Meh- Lesithinlusenh
Deren rasche Aufnahme in das Blut bewirkt Kkäiclgllng dss

HerzenslsoruhigungcierllervenlNatiitlichen schlai

Zahlrelche begltlckte Uankschreilaem — Bericht kostenlos zu bez. von

llr. E. lileiss. Nahrungsmittel-Ihemilrer. Wachen lölil schlllsrsws

Kllffee? AhnentafeintilgtMirixcrsiikgtki
i u -

7 »

iK t,Nur toll W. Gran Ak« Müklgxusenlllgtijieiringfow, Elmshotnjqu- P-
»

stein, Ollnsitr. 117. Wiahrlgc Erfuhr-umsAniragcu Ruckporto
bei iigenw Kilo Mk. um

ifiel-Deckentexts deøtM Mag-Ren !
2.20, 2.40, 2.00. Ak;
11,-«,Kiio frei Haus
Nachnnhme.

Provis. Siiclcl.-sinqislolterie
Beginn det- I. Klasse: is. Oktober. Aui nur
800000 ins-se entfallen SSI 000 Jovis-Ins

im Gesamtheit-sage von weit über

67 Millionen Reich-mark
Es gewinn-i tust jedes zweite Los. sus- Beispiels

2 X I Million lim.

2 X 500 000
ex Zooan :
2 x eaoaoa ,.

ro x Iaoaaa .-
usci sn weites-. Hierzu empfehle und versenöi

ich in eilen Abschnitten wie folgt-

Iis V( VI VI 1 Doppellos sn

Was. S-. Is-. 24ks W-. je Klasse
Eos-to und Liste 30 Pfg)

Versuchen sie Ihr Gleich del Bezug III GO-
Zeitung ohno Nuchnnhme

staatliche LotteriesEinI-Ialrme, Stettin 17,
Gronesciianze Nr. ist

Po Itseiso c it h o s to: stettin Nr. UOTQ

cui-SI-
Okl-

gsrsntiert naturrsln
Postkanne S lig
(iib. 5 Liter)llk«. 12.(c

Span. 0rig.-Kanister
erstes-return III

(alleri.0el) it .·l«.s

Alles trei Haus dort
ohne Nebenkosten.

Nacht-rannte

does-g, Diensten-M
Postiach Ist-.

Julika Mehl-«
WeltdllillUdek
ihr. Kasse-e u. Tee
direkt a. d. Im-
porth zu beziehen.
Proben auserlesen-
fter Sorte-n gegen
Portoerlatz v. 50

P g. durch
FiaifccsFtischdlenst

B r c m e n

Worpswede 9 A

lversenclen wlr

Hecken-
und

Damen-
steife
materwelse es Prlvete tu

vorteilhaften Preisen.

Fordern sie Muster trenlro

Lehrnsnn s- its-III-
sprsrnhsrg 17

Tuchfsdrik uncl vers-nd

elgener u.frernderl-al1rll(ete

lilllisilgsksl
Holz.llqusqtrhIer-
1sugr. List- Irstlii

llolmanatisvlimlli
tlnliurgsrliqilIt

Mel-J
—

R

Hismorrhoidrkn

heilttilssssllie.0ank-
schr. u.lllachbest.! Packg.
1.2.Z uncl 4 RM von

Willko, stcttln s
stelnst.3. Postechstettisis

Interqu haben Ekiolo

Bücher -Beftda«f"kheiu
Jch bitte ble Ludendoriis Buchhandlung

B c r l i n N 54, Schönhauicr Allee 177

chlichcs Schriittnm Rufz444214 nxmgUi

Ullihist-III

Name und Anichriit

---- ------------------------- -.

um Zuienbung von : ................................................................................................................................... ..
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Aufklärung
Nach Ablauf der
stägigen Probezeit
senden Sie das

anen zugesandte
Material franliert
zurück Und sind
damit jeder wei-

teren Verpflichtung
enthoben.

Haben Sie Lust
bekommen«das

Studium

fortzusetzen,
so können Sie dies

ohne Rücksendung
durch anschließende
Miete der Original-
niitiel auf 4·Wochen
für nur RM. 1.90
bei einer Sprache
und nur RM. 2.90

bei zwei Sprachen.

Diese4Wochen
sinddie Norm für
den Ansatz d. Miet--

gebühr. Wer die
Originalmittel zur
Vertiefung weiter
gebrauchen will, der
kann ihre Benut-

zung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Miet-
vereinbarungenvers
längern. -

Dieseobengen.Ge-
bühr zahlen Sie
nicht im voraus,
sondern erst nach
Ablauf der jewei-
ligen 4 Wochen u.

fendennachbeendig-
tem Gebrauch die

Originalinitiel
zurück an die

Tremdsprachens
Gesellschaft m. b. H.

München 15l38.

Mehr

Ohne mechanisches Wsttctlsiifthsssl
lind wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtschafi

und der·Wechselwirtung,die Sie vom ersten Augenblick an in die fremde Sprache
des taglichen Gebraucheå hineinstellen. Eine ganz einfache Schlüsseltechnil befähigt
Sie, leicht von Anfang an in

Wunsch-Französisch—Iialieniich—Spaniithoder Tikheihiith
unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zii schreiben. Mechanisches Wörters
büfieln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach-
stoff selbsttätig. Gleich einer interessanten Leiiiire, die unterhalt, anregt und
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor sich. Sie sind weder an Beruf, noch
Wohnort, noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten
ohne Vorlenntnisse, neben dein Beruf, in häuslicher Muße die

Schnellmethode zum Selbiiitudium
durch, die wir Jhnen nach Jhrer Anforderung vollständig, also nicht nur in Form
.von«Probedrucksacheti, und portofret zusenden. Volksichulbildiing genügt zu dieses-'
Durchnahine, denn sie geht gemäß unserer-Anweisung so leicht und unterhaltsatn
vor fich, daß keine Unklarheit bestehen bleibt: im übrigen überwachen Sie Jhre
Fortschritte durch die fortlaufend eingefchaltete Selbsilontrollei Einerlei, ob Sie
bereits Sprachiinterricht hatten, haben oder nicht — Sie können sich ohne Risiko
von der Zwecldienlichleit unserer Originalinittel (S·andardwerke oder fiir Englisch-
Französisch, Jtalienisch Dr. Heils Neuivstein-Schnelliurse) selbst überzeugen, denn
wir geben sie ernsthaften Interessenten

8 Tage zur Ansicht und Probe
ohne jede Mietgebith iiber die weitere Benutzungsmöglichkeit unterrichtet die

links-stehende Aufklärung.

Mit folch klaren Beweier des Erfolges litnnien wir Seiten stillen:
Man braucht kein Vokabellernen Die Fortschritte sind glänzend

Jch habe Ihre Sprachinethode nun drei Jch geittltte blitzt-Was Zeilen übe-
Monate iin Besitz. Über die Fortschritte Ihre UnkekklchkswckspVklöufüaem
und Kenntnisse, welche ich tntr in dieser Juf

Få LokgcgosålöseYgsoksthg
Zeit angeeignet habe, kann ich Jhnen nur LAJFHHSSskmchxan. Durchedie
meine Hochachtung aussprechen Jhr Wcxt interessante Lekiake nennst-, sprin-
ist interessant, unterhaltsain und lehrreich gen einein die längst oergessenen
zugleich,doch der Vorteil ist der-man braucht Wbrter wieder zu und»die neuen
weder Vokabeln noch graniinatische Regeln PMSSU sich dllkch DIE WUVIASWie-
aiiswendig zu lernen. Der Sprachschatz fließt dekVVlUIIADonau-WHä-Ef Fig
einem nur so zu. Jch kann dieserhalb Jhr

wohl leme Um Hchere U- n a

Neusystem nur auf das beste empfehlen.
Denten eine-J fremden Landes und

« seiner Sprache eingeführt zu werden.

Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan. 1938.

Gerhard Hähnel, Schlosser.
Bahreutb (Ludwigstr. 13), 14. t· 38.

Richard Großinann, Lehrer.

als Ist Million Menschen bedienten sich unserer Standstdiyiteniet

Anmeldeschein —
Nur vollständig aus-gefüllte Anmeldescheine können ausgeführt werdens

An die FremdspracheniGefellfchaftm.b.H., München 15-38. (-Jn offeneni Briefunischlag 8 Pfg. Portol)
Senden Sie mir poriofret auf 8 Tage zur Ansicht ohne Mieigebübr die vollständigen Originalmittel fiir

- (Nichtgewünschtes durchstreichen!«)
«

Englisch — Jranzosifch — Jialientfch — Spanisch — Tschechisch
8 Tage nach Erhalt sende ich das vollständige Material franlteri an Sie zurück-und bin darniiiede
weitere Verpflichtung los-. Sende ich es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anschließend 4 Wochen
gegen eine Nutzgebiihr von Jth 1.90 (bei zwei Sprachen DIE-z 2.90). Nach Ablauf dieser vier Wochen
werde ich die Gebühr überweisen und die Originalniiiiel an Sie frankiert zurücksenden. Erfolgt meine

. Rücksendung auch dann nicht, so gilt die Miete als zu den gleichen Mietdereinbnriingen verlängert.

Adresfenänderungen gebe ich Ihnen an. -(Erfüllungsort München.)
time-schritt von Vater- Mutter oder

Name u. Beruf:

ftänd.Adresse

iFalls nicht volljährig, auch

erivei«bsti«i·tig:......... ....

in Untermiete , bei ...........................IX


